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zum 90. Geburt-no

Feldmaiitiinll non Materien
Jn voller geistiger nnd

körperlicher Rüstigkeit
kann Generalfeldmarschall
Augiist.v. Maclensen am
heutigen Tage seinen 90.
Geburtstag feiern. Das
ganze deutsche Volk blickt
an diesem Tage in Liebe
und Verehrung nach Fal-
lenwalde bei Stettin, das
der große Soldat und
Heerführer sich zu seinem
Ruhesitz erkoren hat. Mit
Stolz nnd Freude schaut
besonders das heutige
junge Geschlecht auf den

„_ großen Soldaten und
» « _ Menschen, dessen Lebens-

« é _ « —- » ‘ W schickfal noch in eine Zeit
, Kuplewmthdpaeckel (im hineinragt, über der heute

bereits die Schatten einer ferneren Vergangenheit ruhen.
Der Name des greisen Husarengenerals wird für immer
mit der deutschen Wehrmacht verbunden sein.

Das Leben des Marschalls ist durch einen glänzenden
Aufstieg gekennzeichnet, wie ihn die Militärgeschichte nur
selten kennt. Mackensen entstammt einem alten Bauern-

 
geschlecht am Westrande des Harzes und wurde am 6. De- -
zeniber 1849 im Haus Leipni bei Schmiedeberg als Sohn
eines ehemaligen schlichten utspächters ebo«ren. Schon
im Kriege ltz7l)-71 erwarb er sich als s nseidiger Leib-
husar das Eiserne Kreuz und sah anf bem Schlachtfelde
von»Sedan den gefangenen Kaiser Napoleon III. an sich
vorüberfahxem Er wurde Reserveosfizier und trat dann
nach dreixahrigem Landwirtschaftsstudium als aktiver
Leutnantsbei den Leibhiisaren ein. Ein Reiter ist er Zeit
seines Lebens geblieben, fast als ein ,,letzter Ritter« er-
scheint er uns heute in der Zeit der Panzerwagen und
Flugzeuge. Ohne selbst die Kriegsakademie besucht zu
haben, wurde er als Oberleutnant zur Dienstleistung zum
Großen Generalstab kommandiert, _in bem ber junge
,,Außenseiter« durch sein-e vorzüglichen praktischen Arbei-
ten die besondere Anerkennung des Generalfeldniarschalls
von Moltke fand. Als Major wurde er erster Adjutant
und enger Mitarbeiter des Generalftabschefs Graf Schlief-
sen, des» großen Lehrmeisters des deutschen Heeres. Noch
heute führt er den Vorsitz in der Schliessen-Gesellschaft,
der Vereinigung ehemaliger Offiziere des alten General-
stabs. Dank seiner hervorragenden Leistungen stieg er bis
zu den hochsten Stufen seiner glänzenden Laufbahn aus.
Er« wurde Kommandeur der Totenkopfhusaren, Flügel-
adjutant des Kaisers, Kommandeur der Leibhusarenbri-
gade, Kommandierender General des 17. Armeekorps in
Danzig, mit dem er ins Feld rückte.

Mackenfens Name ist mit den kü h nste n W aff e n -
taten des Weltkrieges auf immer verbunden.
Tannenberg, Masurenschlacht und vor allem die große
galizische Diirchoriichsschlacht bei Gorlice und Tarnow er-
wiesen seine hervorragende strategische Begabung. Nach
seinerErnennung zum Generalfeldmarschall wurde ihm
.die Leitung der im Herbst 1915 beginnenden Operationen
auf bem Balkan übertragen. Nach dem glänzenden Ueber-
gang über die Donau wurde in unaushaltsamem Sieges-
zug Serbien erobert und anschließend auch Rumänien be-
zwungen. Jn dessen Hauptstadt Bukarest,» in die er an

» seinem 67. Geburtstag als Sieger einzog, war Maciensen
dann als Oberbsesehlshaber der verbündeten Armeen auf
der Balkanhalbinsel bis zum Ende des Krieges tätig.

.. Unvergeßlich bleibt Mackensens letzte Tat als· Heer-
suhrer im Weltkriege, als er nach dem Wassenstillstand
bei dein Rückmarsch unserer Truppen aus dem Balkan
in Ungarn von den Ententekommissaren gefangengenom-
nien wurde. Er selbst hätte noch durchkommen können.
aber er wollte nicht eher in die Heimat zurückkehren, als
bis der letzte Soldat feiner Armee die Grenze nach
Deutschland überschritten hatte. So traf ihn das schwere
Los, nach Beendigung der Feiiidseligkeiten noch monoto-
lang in Kriegsgefangenschaft verbleiben zu müssen. Er
wurde in Saloniki interniert, und erst im Dezember 1919
gestattete man ihm die Rückkehr in die Heimat.

Seitdem lebt Generalfeldmarschall von Mackensen
auf seinem Gute Falkenwalde still und zurückgezogen,
aber doch mit der ortschreitenden Zeit verbunden Hier
besuchte ihn auch Adolf Hitler, der Führer des jungen
Deutschland. Abgesehen von Hindenbur , ist Feldmar-
schall von Mackensen wohl die volkst’mlichste Gestalt
unter den Führern des Weltkrieges. Jubel und Be-
geisterung umfangen die hohe und ausrechte Gestalt des
Husarenmarschalls, wenn er bei besonderen militärischen
Gelegenheiten, wie früher schon meist in der Uniform seiner
Danziger schwarzen Husaren, in der Oeffentlichleit her-
vortritt. Ministerpräsident Göring berief den General-
feldmars« all 1983 in den Preußischen Staatsrat. Der
Führer überwies ihm als Dotation des deutschen Volkes
die Domäne Brüfiow in der Uckermark. Weiter ehrte der

 

England in: krampfhaftmih Schiffsranm
Lockende Angebote an griechiiihe Reeder —- aber die Mannsebaften

verweigern die Fahrt
Wie verlautet, beabsichti ten die griechischen Reeder, die

Hälfte des griechischen Schisfsraums an die Englandefrvzu
verfchachern. Die Engländer boten je Tonne 12 Schilling
6 Penee, eine Summe, die allerdings den griechischen Reedern
gegenüber den außerordentlichen Gefahren sehr geringsugig
erschien, zumal sie im Weltkriege je Tonne 32 bis 38 Schil-
ling erhalten hatten und damals das Pfund einen viel höhe-
ren Kiirswert hatte. Es scheint aber, daß man trotz die es
niedrigen Satzes sich mit den Engländern einigen wollte. Auch
das griechilche Ministerium für Handelsschiffahrt schien den
Abschluß d eser Abmachungen zu begünstigen. «

Man rechnete aber nicht mit den Mannschasten. die sich
nämlich ganz entschieden weigern, Fahrten in die englische
Gefahreiizoiie zu unternehmen, obgleich das Ministeriumfur
Handelsichifsaliri für derartige Reisennach England einen

Keine besonderen Ereignier
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

DNB Berlin, 4. Dezember.

Das Oberkominando der Wehrmacht gibt bekannt:

Jm Westen keine besonderen Ereignisse
Englische Kampfflugzeuge versuchten am 3. Dezember

einen Angriff auf Helgoland. Die frühzeitig einsetzende
deutsche Abwehr verhinderte die planmäßige Durch-
führung des Angriffs. Außer einem Trefser auf einen
kleinen Fischlogger ist kein Schaden angerichtet worden.

Zurückweiiung englischer Lügenmeldiingen
Die von englischer Seite verbreitete Nachricht, wo-

nach sich unter den durch Bomben getroffenen Schiffen
im Hafen von Helgoland auch ein deutscher Kreuzer be-
finden foll, ist in vollem Umfaiige falsch. Kreuzer be-
fanden sich nicht im Hafen.

Führer den Feldniarschall im August 1936 durch Er-
nennung zum Chef des Reiterregiments 5. Als dann der
Führer im September dieses Jahres in dem befreiten
Daiizig weilte, gedachte er mit einein Telegramm von
der Stätte des militärischen Wirkens des greisen Mar-
schalls in kameradschaftlicher Verbundenheit des.hervor-
ragenden Soldaten.

Die größte Freude für den greisen Husarengeneral
ist aber die Tatsache, daß er den wunderbaren Aufstieg
Deutschlands unter Adolf Hitler erleben und den Tag
begrüßen durfte, als die siegreichen Fahnen der Wehr-
macht wieder in seine alte Gurnison Danzigeinzogen.
Heute ist der Osten, dem eine große Lebensarbeit Matten-
sens galt, wieder deutsches Land. Nun sind die Schlacht-
felder in Polen, über die er vor 25 Jahren geritten ist,
zum deutschen Bauernland bestimmt. Er selbst schrieb
‚einmal, daß er zum Abruf zur großen Armee gerüstet
sei, je lichter die Zahl der Altersgenossen in den letzten
Jahren werde. Das deutsche Volk ist glücklich, den älte-
sten Generalfeldmarschall noch in seiner Mitte n wissen,
damit er Zeuge der herrlichen Taten der deuts en Wehr-
macht sei, die auf den Ueberlieserungen des alten Heeres
ruht

(Ehrung diirili die annimmt
Persönliche Beglückwünschun durch Generaloberst

v. Brauchit ch. «
Die Wehrinacht hat anläßlich des 90. Geburtstages des

Generalfeldmarschalls v. Mackensen folgende militäriche
Ehrungen für" den. hochberdienten Heerführer vorgesehen: er-
soiiliche Begluckwunschung durch Oberbefehlshaber des eeres
Generaloberst v. Brauchits ch wobei deni Generalfel mar-
schall als»Ges»chenk des Heeres e n Schimmel übergeben wird.

» Begluckwunschung durch den Stellvertretenden Komman-
dierenden General und Befehlshaber im Wehrkreis ll, General-
leutnant eige. Das. Jnfanterie-Ersatzbataillon 5 stellt vor
dem Guts aus in Brüssow, dem Wahn in des Generalfeldmar-
schalls, eine Ehrenwache und einen oppelpoften. Truppeni
abordnungen des Kavallerie-Regiments 5. de sen Chef der Ge-
neralseldmarschall ist, und der Kavallerie- rsatzabteilung 5
sowie des l. Bataillons des Jnfanterie-Regiments 94 Tradi-
tionstriippenteil des ehemali en Jnsanterie-Re iments r. 129
,,Generalseldmarfchall von acieiisen«i und es nfanterie-
Ersatzbataillons 94 werden bei dem Generalseldmar chall Mel-
gufikg etrstattew Die Kasernen dieser Truppenteile werden
e agg .

ungariiilie Giiiilwiinlibe tiir Mailenien
Aus Anla der Vollendung des 90. Lebensjahres des Ge-

neralfeldmars alls von Mackenfen erschienen auf feinem Gut
in Brüsfow der un arische Militärattass in Berlin, Oberst
Koloman von ardd, der die lückwünsche des Kgi.
Ungarischen Honvedministers und der Kgl. Ungarifchen Hon-
ved übermittelte, und der Kgl. Ungarische Geheime Rat Mi-
nister a. D. Nikolaus v on Kozma, der als Schwadronschef
des ehemaligen k. n. k. Husarenregiments, de en Inhaber der
Generalseldmarschall ist, die herzlichsten Glü wün che des Re-
giments überbrachte.

 

 

 

 

Lohnzuschlag von 300 v. H. bewilligte. jene Mannfchafien ver-
weigern unter allen Umständen den Dienst auf Fahrten nach
England. Dadurch wird das Abkommen mit den griechischen
Reedern illusorisch.

Die Engländer werden nun voraussichtlich versuchau die
einzelnen griechischen Reeder gesondert zu bearbeiten, wobei
zu bemerken ist, daß es in Griechenland viele Schiffsbesi er
gibt, die nur über einen einzigen Dampfer verfügen. ie
griechische Handelsmarine gehört im übrigen zu den bereits
am mei ten in Mitleidenschaft gezogenen neutralen Handels-
inariiien. Sie verlor bisher neun große Frachtdamvfer mii
einer Toniiage von über 40000 Tonnen. Die ständigenVeri
senkiingen an der englischen Küste haben so die griechischen
Reeder nachdenklich gemacht, und es dürften nur ungeheure
lockende Gewinne den einen oder den anderen Reeder dazu
bewegen können, Fahrten nach England zu unternehmen.

Britiither 10bound-Dampfer iierienlt
Von deutschem Kriegsschiff im Südatlantik gefaßt.

. Der cUglische 10 086-Tonnen-Dampser ,,Dorie Starr
ist iän Südatlantik durch ein deutsches Kriegsschiff versenkt
wor en.

Wieder zwei Dampfer geiunlen
Nach einer Havasmeldnng ist der Dampfer ,,Florida« (7030

Bruttoregistertonnen) der Coinpanie Generale Transatlantigue
auf eine Mine gelaufen, doch fei es gelungen, den Dampfer
in ber Nähe eines französischen Haseiis auf Strand zu feigen.
Zwei Mitglieder der Besatznng wurden getötet. Nordlich New-
castle lief der fchwediscle Dampfer ,,Rudols« auf eine Mine.
Die Besatzung von 23 ann wird bis jetzt noch vermißt. Sie
soll in die Rettungsboote gegangen sein.

Engliiibes Minenield bedroht holland
Hausdiicher durch Explosionen angeschwemmter Minen

abgedeckt.
An der holländischen Küste sind zahlreiche treibende eng-

lisch e M in e n angespült worden.
Allein auf bem Küstenabschnitt zwischen Scheveningen und

Noordwijk wurden 25 Treibminen gesichtet, von denen
einige am Strande expl o d i e rie n. Der gesamte Strand in
der gesährdeten Tone, auch der Strandbouledard von Scheves
ningen, wurden a er für leben Verkehr efänerrt.
Man nimmt in Ho and an, daß ein anzes en arge; inen-
felb sich losgeri sen hat und an ie hollän iche Küte ge-
raten ist, denn au in anberen Orten werden ständig reib-
minen gemeldet

Diese englischen Minen bilden nicht nur eine schwere Ge-
fährdung für die holländische Kü enschifsahrt, sondern auch die
Strandbewohner werden in gro e Gefahr gebracht. Bei der«
Explosion einer Mine bei Hsarlin en wurden in einem
Umkreis-von 2 ’Rilometern sämtliche ensterscheiben vernichtet
nnd die Dächer abgederkt.

Britisiher Dampfer gesunken
Der en lische Damkser »Eskdene« (3829 Tonnen) lief

auf eine M ne und fan. Die Besahnng von 29 Mann landete
in einem schottif en Hasen.

Die beiden lasgower Dampfer ,,Lairds Glen« und
»Findho rn« wurden bei Zusammen toben, die sich am
Be gndjzitochenende an der schottischen estkiiste ereigneten,
e a ig.

Kataitrovhaie W.-C.-Panne
London gibt den Verlust non 750 000 Tonnen Schiffsraum zu

Dein Ersten Lügenlord der britischen Admiralität ist ein
böser Betriebsunfall passiert. Die deutsche Vermutung.
daß die Verluste der britischen Handelsschi fahrt weit höher
sind, als sie von England bislang zugege en wurden, und
daß Ehren-Charchill wie im Weltkriege die wirklichen Ver-
feniungszahlen in seiner Schublade verbirgt, ift jetzt vom bri-
tischen Renter-Büro ofsiziell bestätigt worden. «

Um die deutschen Erfolgziffern in der Seekriegsührung
abzuschwächeii, meidet das halbamtliche Londoner Büro, daß
,,dank der britischen Flotte in den ersten drei Kriegsmonaten
'21 Millionen Tonnen britifcher Handelsschifse auf See aus-
laufen konnten, wobei nur 4 v. . der gesamten Tonnage ver-
lorengingen«. Da der Gesamtbetand der britischen andels-
flotte an größeren Schisfen überhaupt nur 18,5 illionen
Tonnen ausmacht, ist offenbar auch wieder wie im Weltkrieg
jeder Fischkiitter nnd jeder Dampfer mitgerechnet worden. der
im Küstenpendelverkehr mehrere Häsen anläuft. Das Inter-
essaiite aber ist die Angabe der 4 d. H. Verluste. Wenn man
diese 4 v. H. auf bie 21 Millionen Tonnen aus elaukenen
Schiffsraiimes umrechnet, kommt man zu einem rlu an
britischer Tonnage von 840 000 Tonnen. Le t man nur
die 18,5 Millionen Tonnen britischen gesamten S isfsraumes
zugrunde, sind es immerhin auch noch 750 000 Tonnen.

Wir stellen daher fest: Der britische Rundsunk hat am
1. Dezember zu den deutschen Meldun en über eine Gesamt-
versenkun von 750 000 Tonnen Schif sraums —- neutralen
nnd britisg en — wörtlich erklärt: »Die deuts e Rechenkun ist
eine gewa tigere Waffe als die deutschen inen und or-
pedos. Unsere gesamten Verluste betragen bisher 252000 Ton-
nen.“ Am 4. Dezember-gibt man in London felbst 750 000 Izu-.
840000 Tonnen an!

Man darf gespannt ein, wie sich Litgenstsbukchls Ists
dieser Klemme bernnstvin en wird...



Cdunliills Wunsidtriiiime
Mondscheinphantafien um angeblich versenkte UsBootr.

Um die durch die deutschen Seekriegserfolge wachsende
Mißstimmung in England zu beseitigen und die Briten
zu beruhigen. hat der Erste Lord der Admiralität wieder
dass bekannte Mittel aufgegriffen, ,.deutsche UsBoote zu
berfenlenf‘. Allerdings finden diese Versenkungen nur im bri-
tischen Lügenministeriuni und im Reuterbüro statt. So soll
ein früherer Fischdampfer aus Grimsb, der ietzt
»Dienst für die Admiralität tue“, ein deuts es sBoot ver-
senkt und »sehr wahrscheinlich« ein weiteres chwer beschädigt
haben. Ein Mann der Besayung hat angebli Herrn C h u r-
chill darüber unterrichtet, daß sie plötzlich ein U-Boot auf
einer Patrouillenfahrt sahen, worauf sie es sofort, ohne auch
nur einen Augenblick zu zögern durch eine Tiefenbomb e
zerstorten. Aus ein
senbomben fallen la en. Offenbar handelte es sich gleich um
ein UiBootsPärchem das die braven englischen See-
leute zu Gesicht bekamen.

Aber damit nicht enug. Reuter vernichtete im Aufträge
von Winston Ehurchi gle noch ein drittes UsBoot,
dieses Mal „nach enem dramatischen Mondschein-
angriff in der Nähe eines englischen Seebades«. Diesmal
entdeckte ein kleines Fischerbooi das U-Boot, das im hellen
Mondschein dahinfuhr. Das Fischerboot —- das offenbar mit
einer hervorragenden Funkanla e ausgerüstet gewesen sein
inn — was sa bei so kleinen ischerbooten bekanntlich der
Fa sein soll (l) -—, habe die englischen Marinebehörden ver-
ständigt. worauf diese von ihren Amtsräumen aus das
U-Boot in eine Falle lockten.

Es gruselt einem wenn man diesen Bericht liest.
sie t man hell beleuchtet ein U-Boot fahren, dann ruft ein
kle nes Fischerboot tåifjiser die englischen Behörden au, bie
mnerhal weniger inuten ein ganzes Riidel von
Kriegsschiffen alarmieren und ogar e n Zeichen ,,verabreden«.

Erst

Der deutsche UiBootsKomman ant merkt das alles nicht, er.
hört die unksprüche nicht, er sieht die Feinde nicht, offenbar
ist er vö ig in den Anblick des Mondes versunken gewesen,
bis dann plötzlich das Unheil hereinbrach.

Wir gratulieren dem ersten Lügenlord der britischen Ad-
miralität zu keiner blühenden Phantasie, aber leider haben
weder die Fi chdampfer aus Grimsbv noch die Mondschein-
kriegss iffe ein deutsches U-Boot getroffen. Die tapferen bri—
tif en arinebehörden werden doch nicht etwa ein englisches
U- oot erwischt und auf den Grund des Meeres befördert
gaben? Zuzutrauen ist es ihnen schon. Uebri ens erhält im
usammen ang mit diesen angeblichen Er olgen „gegen

deutsche U- oote“ die Meldung besondere Bedeutung, wonach
ein englisches U-Boot wegen schwerer Beschädi ung einen
norwe ischen Hafen aiissu en mußte. Hat vielleicht ieses eng-
lische -Boot Bekanntschat mit dem englischen Fischdampfer
aus Grimsbv gemacht?

Englands Rechnung war solicit
Schon Ende Oktober 40 v.H. der Ausfuhr verloren.
Die bekannte englische Wirtschaftszeitung ,,Economift«

muß in ihrer letzten Ausgabe zugeben, daß Eii land in den
ersten beiden Monaten ungefähr 40 v.H. seines xportes ver-
loren abe. Das Blatt muß ferner ein estehen, dasz England
seine zportbemühun en verstärken mii c, damit der unum-
gänglich notwendige mport nicht allzu stark an den Gold-
iind Devisenvorräten zehre. ·

Damit wird von englischer Seite das bedeutsame Einge-
ftändnis gemacht, daß England schon in den ersten acht Wochen
des von ihm heraufbeschworenen Krieges starke Verluste im
Seehandel hat. Es ist anzunehmen, daß die tatsächlichen
Ausfälle noch viel größer sind, als sie von dem er-
wähnten Blatt bezifsert werden. Das gleiche England, das den
Wirts aftskrieg wollte und planmäßig vorbereitete, um
Deut land wirtschaftlich, militärisch und politisch zu vernich-
teu, muß nun selbst die Folgen dieses Wirtschaftskrieges
spüren. Uns wollte man vernichten und muß nun selbst er-
eben, wie die englgchen Gold- und Devisenvorräte von Tag
M Tag zusammens rumpfen, wie der Außenhaiidel auf ein
inimum zurückgegangen ist nnd gleichzeitig die Kosten des

Krieges ins enorme ivachsen

Täglich 6 Millionen Pfund Krieg-kosten
Obwohl der Krieg, abgesehen vom Seekrieg, im Westen

kaum begonnen hat, so schreibt ,,Sundav Pictorial«, kostet er
England etwa 6 Millionen Pfund täglich oder mehr
als 4000 Pfund in der Minute. Rechne man, so führt das eng-
lische Blatt weiter, das in Arbeit oder Arbeitsprodiikte um,
so leistet der Krieg in einer Minute ebensoviel wie 1000 gute
Anzuge, 4000 Paar Schuhe oder 160 000 Liter Milch. Rechne
man es in Gehälter um, so koste der Krieg in der Minute das
gleiche, was man 3840 000 Stenothpistinnen für den gleichen
Zeitraum an Gehalt zahle.

Da kann man nur fageu, das hätten sie sich vorher über-
legen sollen. Wenn die englischen Kapitalisten jetzt über die
riesigen Kosten, die der Krieg England verursacht, jammern
und klagen zu müssen glauben, dann sollen sie sich bei Cham-
berlain, Ehurchill und Genossen bedankeii, die ihnen diesen
Krieg mit allen seinen verhängnisvollen Folgen beschert haben.

Keine siliisssiiassage und) England
Die deutschen Absperriingsmaßnahmen voll und ganz wirksam.

Die amerikani ehe Presse bef äfti t sich ausfiihrlich mit der
Wirksamkeit der eutschen See rieg ührung gegen En land.
»New York Dailv News« hat einen Bildberichtertatter
zu allen A entiiren neutraler Schiffahrtsliiiien in New York
mit dem ustrage geschickt, eine Schiffspassa e nach England
zu buchen. Der Berichterstatter wurde übera abgewiesen. Es
gelang ihm nicht, ein neutrales Schiff auszutreiben, das einen
britischeu Hafen anläust. Es wurde ihm überall erklärt, daß
wegen der U-Boot- und Minengefahr kein Schiff direkt nach
England abgefertigt werde.

»Nein York Dailti News« stellt hierzu fest, daß die deut-
schen Absperrniaßnahmen gegen England »voll und gan wirk-
am sind ‘. Die einzigen Schiffe, Laie noch eine direkte erbins
dung zwischen Amerika und England aufrechterhalten, eien
die wenigen bewaffneten, in Geleitzügeii fahrenden briti chen
Dampfer der Eunards nnd White-Star-Linien. -

si-

Aus dieser neutralen Feststellung geht hervor, daß
immer mehr neutrale Reeder die Gefahren der Fahrt
auf England einzusehen beginnen. Ferner wird hierdurch
von neutraler Seite bestätigt, daß Schiffe, die auf der
Fahrt nach einem englischen Hasen angetroffen werd-en.
nur no solche S iffe sein können, die von der britifchen
Admira ität bewaf net und unter militärischen Schutz ge-
stellt sind. Dieses neutrale Urteil bescheinigt also, daß es
bei der Nordatlanttkfahrt auf England keine reinen
H a n d e l s r o n t e n m e h r gibt. Die bewaffneten briti- _
schen Handelsschiffe, von denen die ,,Dailv News« spricht,
nd in den von deutscher Seit-e bereits veröffentlichten '

Listen enthalten.

»Hütwtitze Stille“ her bewaffneten Handel-schiffe
Im Monat November konnte die deutsche Prege zwei

um angreiche Listen von bewaffneten feindlchen andels-
fchi fen, insbesondere ahråaftschiffem veroffentli» en. Nun-
me r wird von deuts er eite eine dritte Vero fentkichung
bewaffneter Handelsfchiffe vorgenommen. Die Versenkung des
in der weiten Liste bekanntgexbenen britischen Hilfskreuzers
,Rawa pindi« durch deuts e eestresitkräfte ist vor wen gen
Tagen bekanntgeworden. an nhatte also durchaus recht mit
der seiner eit geäußerten Aitffa ung, daß die in diesen Listen
zur Veröffentlichung gelangenden feindlichen Haiidelsdampfer
als aetarnte Hilfskreuzer anzusehen seien.

weites U-Boot hätten sie ebenfalls Tie- ..

 

 

m liegen bereits angeraten darüber vor, da die in den
Passagebiiros in aller Welt vorstelli werdenden assa iere die
in deutschen ften alsZeitun en veer entichten Dam erli
„fduvarae Lisett« an? f Pf

ehen. Reisende na Uebersee tun gut
daran, diese isten auch weiterhin auftnerk am zu verfolgen.

Engländer plündern Posiiiiike
Es ift jetzt endgültig erwiesen, daß die En länder alle

internationalen Abma ungen brechen, indem e d{lach in
Hongkong in den chine chen Postverkehr zwischen S nghai
nnd Tschungking dazwis nschalten.

Seit einiger Zeit schon hatten die Deutschen in Schanghai
nnd in Tfchun king sichtliche Anzeichen dafür festgestellt, daß
ihre Post geojnet worden war. Plötzlich war sogar alle
von beiden Stadten uber Hoiigkong gegende Post verloren, ob-
leich sie sich in „g'cfchloffenen chiiiesi en Postsäcken befunden
atte. Ie t bestätigt ein aus Hong ong urückkehrensder neu-

traler Reiender daß die Engläiider ie chinesischen
Postfäcke offnen, die zwischen Schanghai nnd Tschun -
king hin und her gesandt werden und die nur aus rein techn
schen Gründen iiber Hongkong laufen.

Unterhaiis hinter verschlossenen Türen
Ehamberlain wagt nicht, vor der Oeffentlichkeit Rede und

Antwort zu ftehen.

. Die englische Regierung, die auch bisher schon ihrem Volke
in allen entscheidenden Fragen die Wahrheit unterschlagen hat,
wagt jetzt überhaupt nicht mehr, vor der Oeffentlichkeit Rede
und Antwort zu stehen. Zeitungsmeldungen zufolge hat Cham-
beriain es jetzt fo eingerichtet, daß nunmehr das Parlament
auch in geheimen Sitzungen tagt. Die Sache wurde so gedreht,
daß die pposition den Antra einbrachte. Indessen we ß man
bereits in London daß Herr E amberlain diesem Antrag sofort
zustimmen wird. In den nächsten Tagen erlebt nun das »demo-
kratif ‘f und ,,sreie« England zum ersten Male das eltene
Schau piel einer Parlamentssi ung häutet verschlossenen üren.
Angebkich beabsichtigt die La our artv, eine ganze Anzahl
unangenehmer ragen an den Ministerpräsidenten zu stellen.
Ob auch Herr E urchill gefragt wird, und ob er sich dazu herab-
lassen wird, dem Unterhaus wahrheitsgemäß zu antworten,
ist allerdings nicht bekannt.

Kriegsziele zum Atti-suchen
Wenn man lügt oder aufschneidet, dann muß man

wenigstens aufpassen. Das ist eine alte Erfahrungstatsache
Auch für Großsprecher ist es gefährlich. darauf loszureden,
ohne sich davon überzeugt zu haben, daß man auch das Rechte
trifft. Fln diesem Kriege haben die Briten das Vorrecht für
sich in iispruch genommen. eine gewaltige Kriegspropaganda
von Stapel u lassen. Sie haben ja be anntlich ein eigenes
Ministerium azu geLchaffem in das sie die besten Ausschneider
uiid Lügner Englan s berufen haben. Aber auch i re fran-
zzitschen Bundesgenossen können einiges in dieser Hinsicht

i en.
Man sollte zwar meinen daß bei den Sorgen, die man in

London und Paris zur Zeit hat. den Herrn Propagandisten der
Spaß an Gro sprechereien vergangen ist. Aber schlie lich: sie
bekommen fa ür ihre Phrasen bezahlt Also müssen ie dafür
auch einiges leisten Besonders tark in der Kriegspropaganda
fühlt sich der französische undfunt Er begnügt sich
nicht nur damit, dem französischen Volke ein X für ein U zu
machen, sondern er hat extra eine deuts e Sendung eingerich-
tet, um auch deutsche Hörer »aufzuklären . Die letzte Sor e des
französischen Rundfunks scheint es zu fein, dem franzöichen
und dem deutschen Volke die Kriegs iele Frankre chs
zii unterbreiten. Woher die Franzosen en Mut dazu ne men,
ist uns unbegreiflich, aber wir wollen uns auch keine
geben, in ihre Gedankengänge tiefer hineinzuleuchten

Nur einen schweren Regiefehler müssen wir feststellen, nnd
dieser Fehler at’s in sichl Aus französisch erklärte der
Rundsunk am etzten Soniitagabeiid im Hochgefiihl seiner Be-
deutung, daß es nun an der Zeit wäre, das politische
T est am e nt R ich e l i e u s zu verwirklichen Jener Richelien,
Ludwigs Xlll. politi er Berater mit dem Kardinalshut, hatte
den se nlichsten unsch, daß das verruchte deutsche
Nachbar and für alle Zeiten bedeutun slos im Kon-
zert der europäischen Mächte ein mü te. Als Mit-
tel dazu empfahl er die Zerstiickelun Deutschlands in
kleine und klein te Teile. Der französis e Rundfunk meint
nun, die Zeit, iesen Rat Richelieus u verwirklichen. sei
ietzt gekommenl Er scheint sich nicht kar darüber zu se .
daß zur Erreichung dieses Zieles mehr gehört als großartige
Redensarten. Aber lassen wir das, wir wollen den französi-
Ren Rundfunk und seine Hörer nicht daran hindern. sich an

unfchträumen zn berauschen.
Uns interessiert eine andere Seite dieses alles, und zwar

diese: In einer deutschen Sendung am g eichen Sonntag-
abend verkündete der französische Rundfunk nämlich ganz an-
bere Kriegsziele, und zwar behauptete er kühl und dreist,
Frankreich kämpfe allein für die .,Vernichtung des Hitleris-
mus«. Sonst kenne es kein anderes Krie sziel. Es wolle ang
keine deutschen Gebietsteile. Selbstver tändlich müsse na
Kriegsschluß eine große Volksabstimmung stattfinden.

Was ist nun richtig: Kriegsziele ä la Richelieu oder bloß
Kampxügegen den H tlerismus? Scheinbar das er te. schmack-
haft r ie Franzosen zubereitet. und das zwe te für die
deutschen Hörer zu ereitet, die —- am Rande bemerkt »—- ich
die neuesten Meldungen weiß Gott nicht vom franzosis en
Rundenk holen, sondern vielmehr Erbauung an den deut-
Wen Nachrichten und den Berichten des» Oberkommandos der

ehrmacht b w. der Marine finden. Wie dem aber auch fein
'molIe: Hier ind die französi chen Propagandisten bei einem
schweren Regiefehler ertappt worden. chließlich sann ja
Frankreich nur ein Kriegsziel haben, nnd Kriegsziele zum
Atissiichen sind letzten Endes auch eine sehr fragwurdige An-
gelegenheit.

Riiiiisilier Vormarsch im Norden
Räumung Helsinkis ohne Störung. — Finnland zur Wieder-

aufnahme der Verhandlungen bereit.
In den militärischen Operationen in Finnland haben sich

in den letzten 24 Stunden zur See und in der Luft befsondere
Kanipfhandlungen nicht ereignet. Heftige Kamfp e ent-
wickelten sich dagegen an der Grenze, wobe sich die innischen
Truppen aus einigen Orten, unter anderem aus Terijoki auf
der Karelischen Landenge, zurückgezogen haben. Wie es heißt,
lind die finnischen Truppen auf die H a u p t b e fest i gun gss
in ie zurückgegangen Im Norden setzen die sowjetrus ischen

Truppen ihren Vormarsch von der Eismeerkiiste auf die traße
nach Süden fort und haben dabei etwa Salmiiaervi erreicht.

Die R ä u mung der finnischen Hauptstadt verläuft ohne
Störun . Ebenso geht die Evakuierung der Reichsdeutschen,
die an Mitgliedern der russischen Gesandtsgaft ugute kam,
planmä i vonstatten. Auch die amerikani en taatsange-

gaben Anweisung erhalten, Finnland zu verlasen.öri en
gsiegHelsinki. o werden au andere größere finnische Städte
geräumt, so iborg und A o. Mit er Regierung verlassen
auch die meisten Behörden und die Redaktionen der finni chen
Zeitungen elsinki. Die finnische Regierung des Min ter-
präsidenten It erklärte in ihrer er ten Kabinettssitzung hre
rundsätzli e ereitschaxn eine fr i e liche L o s unC8 in bem

finnischnus scsyen Kon ikt herbeizuführen. Der f wedische
Gefandte in oskau it ersucht worden. der rus schen Regie-
run die Bereitwilligkeit der neuen finnischen eg erung zur
Wie eraufnahme der Verhandlungen mitzuteilen.

Nach einer amtlichen finnischen Mitteilung sind bei den
verschiedenen Angriffen aus cgelifinli insgesamt 65 Personen
ums Leben gekommen. Die e amtzahl der Verluste
in Finnland während des gegenw«rtgen Konflikts beträgt
nach den finnischen Mitteilungen 85 ote und 181 Verwundete.

Englands Verrat an den Neutralen
Die finni chirussistchen Käm fe werden in fast allen Län-

der-n aufmer am ve am. swo ei mehr oder weniger offen

ühe -
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Z Nach einer Meldung des ,Dail? telegrabh‘ die
= über Amsterdam bekannt wird hat d e engl sche Regie-

rung den Bes luß gefaßt, die Behandlung aller Fragen,
die mit der „ ieberanfrichtung eines polnischen Staa-
tes« zusammenhängen, ,,bis auf weiteres« urückzui
stellen. Im Zusammenhang damit haben sich ie Mit-
glieder der polnischen ,,Regierung«. die sich von Eng-
lands Gnaden in Paris etabliert hatte. nach einer klei-
uen französischen Provinzstadi begeben. Man sieht also,
daß das englisch-französische Interesse an Polen nicht
sonderlich groß ist. Was Polen für die Westmächte hatte
tun können, das hat es getan: es hat, verblendet durch
das englische Garantievers rechen, den Krieg vom

a une gebrochen ieseni Verbrechen ist die
krafe auf dein Fuße gefolgt. Deutschland hat den pol-

nischen Zwangsstaat zertrümmert. Die· Kreaturen
aber, die ihr Volk in die Katatrophe gestürzt haben,
haben sich Hals über Kopf in icherheit gebracht»und
sitzen nun weitab vom Schuß, verfolgt von den Fluchen
er von ihnen Irregeleiteten Was können diese Sub-

jekte, die von ihrem eigenen Volk vera bs cheut wer-
den, England und Frankreich noch nützenl Also stellt
man die polnischen An elegenheiten »zurück« nachdem
man zuvor noch die in rankreich lebenden Polen, und
ebenso die tschechischen Gäste, in die französische
Armee gestopft hat. »Der Mohr hat seine Schul-
digkeit getau, ber Mohr kann gehens« Daß wir von
diesem Verfahren überrascht wären, können wir nicht
gerade sagen. Immerhin verzeichnen wir es als eine
neue Bestätigung dafür, daß England und Frankreich
in den kleineren Völkern nur W e rkze u g e ihrer Posi-
tik sehen. Sie putschen diese Völker auf, soweit sie ich
von solchen Drohungen Eindruck verspre en; sie ma en
wohl auch später nach dem Eintritt der atastrop e a-
mit Reklame, und schließlich schieben sie diese wi fähri-
gen Handlunger doch kalther ig beiseite. Und alles ohne
Hemmun s Warum aber spricht man nur von einer
Zurückcsltellung ? In der polnischen Frage gibt es
englische Einflüsse nicht mehrl Ordnung in diesem
Raum schaffen setzt Deutschland und Rußland, und diese
Neuordnung wird eine endgültige sein. Den Vol-
kern dieses Raumes aber wird es nur um Segen ge-
reichen, daß britische Ausbeuter bei die em Neuausbau
nichts mehr zu sagen haben.

Institutsistsitt-sstimmtIstausnimmt-Instit-Mittwittttiiitttitsttitiiiita
aiiertaniit w·ird, daß auch hier wieder England eine ver-
hängnisvolle Rolle gespielt hat. Wie spra doch dieser Tage
Reichsorganisationsleiter Dr. Leg in Prag ,,Wen der Herr-
gott strafen will, dem gibt er ie Freundschaft Englands.«
England ist es nämlich gewesen, das fremde Spannung-en in
den baltischeii Raum getragen und innland den Rat erteilt
hat, die letzten sowjetrussischen Vor chläge abzulehnen. Und
das, obwohl das Schicksal Finnlands den Briten her lich
gleichgültig ists Daher hat man denn auch jetzt für inn and
nur einige Worte des ,,B e d aue r n s« übrig. Dieses edauern
aber steht Politikern schlecht an, bereu Bestreben gerade dar-
auf gerichtet ist, neutrale Staaten in den Krieg zu «zerren-und
andere Völker für sich ins Feuer zu schicken. So hält auch der
Pariser ,,Temps« die Weltösfentlichkeit für sehr dumm, wenn
er aus dem fiiinisch-russischen Konflikt die »Lehre« zieht, bei
der gegenwärtigen Sa lage enthalte die Neutralität der klei-
nen Staaten ungefähr ie gleichen Risiken wie die Teilnahme
am Krieg. Man sieht also, worauf es den Westmachten an-
kommt, darauf nämlich, weitere Staaten zu finden, die ich
gegen ihr ei«enes Interesse in den Krieg einmischen.· ie
wirkliche ehre, ie diesem Konflikt zu entnehmen ist —-
und die auch von zahlreichen ausländischen Zeitungen Zzogen
wird — ist jedoch die, daß es zweckmäßig ist, ungeloste ragen
schnell zu lösen und zwischen Nachbarn gute und freund-
scha tliche Beziehungen herzustellen: Eine gute Nach-
bar chaft abercgwischen den europäischen Staaten, das st
erade das, was -ngland nicht in den Kram paßt, weil» es
uropa im‘ Unfrieden er alten will, um so auf seinen Plün-

derungszügen durch die elt keine Gefahr zu laufen.

Rusiisilier beeresberiilit
Der Generalstab des Leningrader Militärkreises teilt mit:
Am 3. Dezember haben die Truppen des Militärkreises

Leiiingrad ihren Vormarsch fortgesetzt. Jn Richtung Mur-
iiiansk haben wir die sich zurückziehenden finnischen Truppen
verfolgt. In der Gegend von Oukhta, Rebola. Porozozero und
Petrozavodsk haben sich unsere Truppen einen Weg durch die
nicht gesrorenen Sümpfe wegen des schlecht entwickelten
Straßennetzes geschlagen und sind 40 Kilometer weit vorge-
drungen. Sie befinden sich 45 Kilometer hinter der
Staatsgrenze

Auf der karelischen Landenge sind unsere Truppen 30 bis
40 Kilometer weit von der Grenze entfernt vorgeschritten. Sie
haben die Station Mustamaeki besetzt und nähern sich der
Station Jno. Als Ergebnis lücklicher Kämpfe kann die Be-
setzung der Inseln im Finnissen Meerbusen Suusaari, Sess-
kaari. Lavassaari itnd Tvtaersaary bezeichnet werben.

Die schlechte Witterung hat Luftoperationen verhindert

Ausländer an Bord der »Donau« in Silbernen
Aus elsin ki wird gemeldet, da der deut che Dampfei

,,Donau« en Hafen von Helsinki verla en hat. er Dampfer
fährt nach Reval. An Bord waren 443 Deutsche, 72 Italiener
und 60 Russen, letztere Mitglieder der russischen Gesandtschaft.
die bis Reval mitfahren, weiter 32 Esten. 2 Armenier, 1 Li-
tauer, 1 Schweizer und 35 Inhaber des Nansen-Passes,· ins-
gesamt 656, die Helsinki verlassen. Die Evakuierung verzo erte
sich durch Verkehrsschwierigkeiten. Die deutsche Gesandt chaft
in Reval ist telephonisch angewiesen worden. Verpslegimg und
Hilfe bei Ankunft bereitzuhalteir.

Dr. Leu fliegt naili Rom
Einladung der italienischen Regierung.

Auf Einladung der italieni en Regierung hat sich» der
Reichsorganisationskeiter der N AP., Dr. Lev, zu einem
mehrtä i en Besuch nach Rom begeben. Im Rahmen seines
Au ent ates in der Hauptstadt des italienischen mperiums
wird Dr. Lev u. a. auch mit dem neuen talien schen Kor-
porationsminixter Ricci und dem Staatssekretär im Kor-
porationsmini terium C i a n et ii zusammentreffen.

94000 Lire siirt mm.
Ein stolzes Sammelergebnis der Italiendeutschen.

Die in Italien lebenden Rei sdeutschen haben für das
Kriegswinierhilfswerk 94 000 L re gesammelt Ins-
gesaint wurden durch 540 Sammler 5900 aushaltungen be-
ucht Auf die einzelne Haushaltung entfällt somit ein Spen-
enbetra von se 16 Lire (210 RM.).

Die andesgruppe Italien der AO. der NSDAP. kann auf
dieses Ergebnis stol fein, at sie doch damit einen chlagenden
Beweis dafür gelie ert, da sich die Italiendeut chen mit der
inneren Front im Reich aufs engste verbunden f' hlen.

Reden der Waise das Recht
Dr. Frank sprach zu den Gaurechtsamtsleitern.

Im Haus der Deutschen Rechtsfrdnt in Berlin fand in
Anwesenheit von Reichsminister Generalgouverneur Dr. Frank
eine vom Rechtsamt der NSDAP. im ufammenhang mit
dem NS.-Rechtswahrerbund durchge ührte rbeitsta ung statt,
auf der Reichsleiter Dr. F rank ri tungweisende usfuhrun-
gen über die Rechtsarbeit der Partei im Kriege machte.

Heute i unser Kriegsre t die Wirklichkeit des Krie es
selbs. Der übrer bat uns i i in eine Wet der Wirklich eit
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Auch die Gäste tranken jetzt Bier; heiß und durstig
vom Tanz griffen die jungen Leute begierig nach den
Gläsern. in denen das eisgekühlte Getränk schäumte.
Platten mit belegten Brötchen wurden gereicht.

»Wo ist mein Vaters« Rose stand plötzlich in der Tür
und sah sich mit angstvoll aufgerissenen Augen suchend
um. Sie war durchscheinend blaß; das blonde Haar hing
verwirrt um ihre weiße Stirn.

Betreten sahen die Gäste einander an. Fast niemand
außer Rechtsanwalt Eisenhardt hatte bemerkt, daß der
Hausherr schon seit geraumer Zeit nicht mehr in der Fest-
versammlung gewesen war. Der Anwalt sprang besorgt
auf. »Wir müssen ihn suchen, gnädiges Fräulein. Es

wird ihm ja hoffentlich nichts zugestoßen fein, kommen
«Sie . . .«

»Er ist also wirklich nicht Da?“ rief Rose; ihre Stimme
hatte plötzlich einen schrillen fremden Klang. »Dann
brauchen Sie ihn auch nicht zu suchen, Herr Doktor. jeden-
falls nicht hier. Vater ist . «. sie zögerte einen Augen-
blick. dann schrie sie plötzlich gellend auf, »er ist eben ver-
haftet rvorDen!“ Sie tat ein paar Schritte, d..nn taumelte
sie und brach im nächsten Augenblick bewußtlos zusammen

O

Nach diesem strahlendeti und festlichen Abend, der mit
schrillem Mißklang enDete, kamen schwere dunkle Tage für
das Haus Erlenkamp. Mit einem Schlage schien das
sichere und stolze Gefüge dieses Hauses eingestürzt zu
fein; es gab nichts als Tränen, Trümmer itnd Ver-
wirrung.

Eharlotte war die erfte, Die ihre Besonnenheit wieder-
erlangt hatte, und sie bewahrte sie auch, nachdem sich ge-

zeigt hatte. daß der erft? Schlag nicht der einzige ge-
blieben war. Daß-ihr geliebter nnd verehrter Vater. ob
«»sch»uldig» gdej»,ni»cht.» mit »seiner Verbaftung sofort der
bürgerlichen Aechtung anheimfiel, das blieb für sie das
Schwerste. Zunächst hatte sie vollauf damit zu tun, über
die Art seiner wirklichen oder vermeintlichen Verfehlungen
ins klare zu kommen: sie hatte Doktor Eisenhardt beauf-
tragt, die Vertretung des Vaters zu übernehmen Dadurch
wurde ihm rasch das gesamte Material zugänglich, und er
konnte ihr erklären, um was es sich handelte.

Der Vater hatte fein großes eigenes Vermögen und
seine Stellung als Bankdirektor in erster Linie feinen
glücllichen Spekulationen zu verbauten. Er besaß einen
ttnfehlbaren Jnstinkt Dafür, welche Papiere steigen. welche

voraussichtlich fallen würden. Nun hieß es. so erklärte
Doktor Eisenhardt Charlotte, er hätte sich durch diese sast
untrügliche Sicherheit dazu verleiten laffen, auch Kunden-
gelber ohne ausdrücklichen Auftrag zu Spekulationen zu
benutzen. Das war gut gegangen, solange die hinterlegten
Beträge selbst nicht angegriffen wurden.

».Jn letzter Zeit scheinen ein paar Spekulationen miß-
glückt zu sein. gnädiges Fräulein«. erklärte Doktor Eisen-
hardt. Sie saßen in Erlenkamps Arbeitszimmer. und der
Anwalt vers chte der gänzlich geschäftsunkundigen. aber
gespannt lau chenden Charlotte die Zusammenhänge klar-
anmachen. »So« kam es denn dazu. daß die Konten der
Kunden selbst angegriffen wurden. Von diesen Dingen
muß etwas in die Oeffentlichkeit gedrungen sein, Denn
plötzlich wurden kurz hintereinander mehrere große
Konten gekündigt. Die Bank konnte die Beträge nicht mit
der gewohnten Pünktlichkeit zahlen, und so hat einer
dieser Kunden-Gelegenheit genommen, Anzeige zu er-
stattenl

Charlotte sah den Freund des Hauses mit großen
Augen erschrocken an. »So hätte Vater also wirklich un-
korrekt oder gar betrügerisch gehanDelt?“ fragte sie
gepreßt.

Der Anwalt griff zu einer neuen Zigarette. »Es ist
überhaupt Iraglich ob Jhr Herr Vater von allen diesen
Dingen in dem Maße unterrichtet war. daß man ihm
einen Vorwurf daraus machen könntest erklärte er vor-
sichtig. »Jedenfalls steht fest, daß ein paar Kunden ge-
schädigt worden sind recht erheblich geschädigt. Eine
etwaige Schuld Jhres Herrn Vaters nachzuweisen, dazu
muß eben der Prozeß führen. Denn es wird wohl zweifel-
los Anklage erhoben werden, damit müssen wir rechnen.‘

Eharlotte mühte sich nachzudenken; es war alleP so
kompliziert. Aber kam es nicht schließlich darauf hinaus.
daß man dem Vater vorwarf, er hätte sich widerrechtlich
fremdes Eigentum angeeignet. Und ihn von dieser ehren-
rührigen Anfchuldigung reinzuwaschen. das war doch die
erste Bedingung, das schien ihr vor allem wichtig.

»Wenn Vater nun aber privatim diese —- verschwun-
denen Gelder ersetzen würde, Herr Doktor. dann sähe doch
alles ganz anders auss« fragte sie eifrig.

Eisenhardt zuckte die Achseln. »Es ist richtig, bie
Kunden würden sich nicht mehr geschädigt fühlen. Aber
trotzdem könnte die Anklage wohl nicht mehr nieder-«
geschlagen werden. Und außerdem bei den Fehl-
beträgen handelt es sich um viele Tausende. gar Hundert-
tausende. Wenn Sie dies wirklich privatim zurückerstatten
wollten, so würde für Jhre Familie selbst nicht mehr
allzuviel übrigbleiben, gnädiges Fräulein.«

 

 

»Darauf dürfte es ja wirklich nicht ankommen, Herr
Doktor!« erklärte Eharlotte eifrig. »Die Hauptsache ist.
daß Vater von dem Verdacht der Untreue seinen Kunden
gegenüber rein ist. Dann mag das Gericht entscheiden, wie
es will.« ·

Der Anwalt glaubte, ihr noch lange widersprechen zu
müssen; endlich aber erklärte er sich bereit, ihrem Vater
gegenüber ihre Absicht vorzutragen. Mit ihren Schwestern
aber, die mündig geworden, gleichfalls mitzureden hätten,
müßte sie selbst sprechen.

Charlotte war es zufrieden. _
Rose und Maria waren beide, jede in ihrer Art. seit

dem unheilvollen Ende ihres Geburtstages. wie ver-
wandelt. Rose mußte als die am schwersten (Betroffene
erfcheinen. denn für sie war auf den ersten Schlag sogleich
ein zweiter gefolgt.

Ronald Dahn hatte bei dein Unglück, das das Haus
seines Schwiegervaters so unerwartet heimgesucht hatte,
nicht zu seiner Braut gestanden. Vergebens wartete Rose
am nächsten Tage auf feinen Anruf. feinen Besuch. eine
Nachricht von ihm. Sie liebte ihn nicht mit der verzehren-
den und selbstverständlichen Liebe, die alles zu opfern und
zu tragen bereit ist —- darüber war sie sich im klaren. Und
ooch erwartete ne von zuvnato. oaß er tameradfchafiuch
zu ih· und den Schwestern stände, daß er ihnen mit Rat
und Tat beisprang, wie es Rechtsanwalt Eisenhardt ge-
tan hatte.

Aber Rottald versagte bei dieser ersten Probe. Zunächst
hüllte er sich völlig in Schweigen und war auch für tele-
phonische Anrufe unerreichbar. Am dritten Tage endlich
kam ein Brief.

Rose öffnete ihn mit zitternden Fingern. Das ver-
gebliche Warten auf Nachricht hatte sie mürbe gemacht.
Mit erschrocken atifgerissenen Augen las sie:

»Liebe Rosel Wie ich erfahren habe, hat man Deinen
. Vater wegen nnlauterer geschäftlicher Machenschaften

ins Gefängnis gesetzt. So sehr ich dies in Deinem
Jnteresse bedaure, muß ich doch für mich meine Schlüsse
daraus ziehen. Die Voraussetzungen. unter denen wir
unsere Verlobung geschlossen haben, bestehen nicht mehr.
Bei der veränderten Sachlage sehe ich mich außerstande.
die Verbindung mit Dem Hause Erlenkamp aufrechtzu-
halten, da ich sonst als Geschäftsmann wie in gesell-
schaftlicher Hinsicht ernstliche Schädigungen erwarten
muß.

Du wirst sicher selbst einsehen, daß es das Beste ist,
wenn wir uns gegenseitig das Wort zurückgeben. «

‘ Ronald.«

Rose ließ das Blatt auf Den Frühstückstisch sinken und
starrte tief erblaßt geradeaus.

»Was ist Denn?“ fragte Maria, die schon verstohlen
das lebhafte Mienenfpielder Schwester beim Lesen beob-
achtet hatte. »Ronald hebt die Verlobung auf, nicht
tvahr?“

Jetzt kam Leben in Rose, sie ließ die kleine Faust auf
the geblümte Damaftdecte fallen, daß die Tafer llirrten.
»Ja, er tut es —- er wagt es, mir den Laufpaß zu geben.
Oh, das soll er büßen. das lasse ich nicht so einfach hin-
gehen, Da will ich...«

»Aber Roset« rief Maria mit leichtem spöttischen Vor-
wurf. »Wie kannst du dich so darüber aufregenk Du liebst
ihn doch gar nicht! Und auf eine Versorgung bist du doch
nicht angewiesen, das hast du mir ja selbst erklärt.«

Rose schwieg einen Augenblick betreten. Sie wußte
selbst nicht genau. womit sie die Entrüstung rechtfertigen
sollte, die sie in diesem Augenblick empfand. Sie warf
Maria den Brief hinüber.

»Da lies selbftl Es ist unerhört, und noch dazu diese
freche kaltschnäuzige Art, mit der er sich aus der Affäre
ziehen will. Mir, Rose Erlenkamp, wagt er so gegenüber-
zutreten. mich läßt er fallen wie ein beliebiges über-
slüfsiges Anhängseli«

Rose war tief in ihrem Stolz verletzt, zugleich aber
spürte sie ein sonderbares Gefühl erwachen, das wie Liebe
aussah —- eine Liebe. die kaum erwacht, wieder zum
Sterben verurteilt war. "

Maria reichte den Brief zurück. »Ein Geschäftsbrief.
Rose, weiter nichts. Dti hältst die Abmachungen nicht ein.
lieber Freund, folglich trete ich von unserem Geschäft
zurück. Das ist alles. Da ihr euch auf dieser Basis ver-
lobt habt. kann man dem guten Mann auch kaum einen
Vorwurf daraus machen!“

Rose sah die Schwester entrüstet an; verstandesmäßig
mußte sie ihr Recht geben — aber ging denn das an. daß
man eine Verlobung einfach als Geschäft behandelte, Uni;
diese eine Woche ihrer Brautzeit, während der man sich
in zärtlichen Umarmungen, mit zahllosen Küssen der

gegenseitigen Zuneigung immer wieder versichert hatte.
nun nichts anderes bedeuten sollte als ein finanzielles
Uebereinkvmment Sie schüttelte heftig den Rolli. aber sie
schwieg. Sie schwieg auch Eharlotte gegenüber und über-
ließ es ihr, von Maria dte Zusamenhänge zu erfragen.
Und als Eharlotte ihr von ihrem Vorhaben erzählte. das
Privatvermögen für das Bankgeschäft zur Verfügung zu

i ftellen, brach Rose die Unterredung kurz ab.
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»Tu, was Du wirft, zum —- aber mich laß in Zukunft
mit Geschäften in Friedens Jch habe genug davonl«

Und Marias Sie zeigte ebenfalls sehr wenig Inter-
esse für Charlottes geschäftliche Ueberlegungen. so sehr die
auch mit Der Person des Vaters verknüpft waren. Sie
war. ebenso wie Rose, völlig von ihrer eigenen Angelegen-
heit in Anspruch genommen. Freilich bewegten sich ihre
Gedanken in ganz anderer Richtung als die Interessen
ihrer Zwillingsschwester. Sie erklärte also Charlotte, daß
sie mit allem einverstanden sei. Sie möge nur unter-
nehmen, was sie für richtig halte.

Maria begann Pläne zu schmieden, sich intensiv mit
der Gestaltung der eigenen Zukunft auseinanderzufetzen.
Bisher hatte die Sorge des Vaters sie unaufhörlich um-
geben. und der war stets in solchem Maße um ihr Wohl-
ergehen besorgt, daß er ihr nur schweren Herzens erlaubt
hatte, chauffieren und reiten zu lernen. Denn er hatte
stets Unglücksfälle befürchtet. Und nun gar irgend etwas
zu unternehmen, was nach Berufsausübung aussah und
mit Geldverdienen zusammenhing —- das hätte er nun
ii’ haupt schon niemals gestattet. Und dabei fühlte Maria
Kräfte in fich, die nach Entwicklung drängten -— Gaben,
die nach Entfaltung verlangten.

Jetzt war die Aufsicht des allzu sorgsamen Betreuers
nicht mehr da. Hinzu kam noch, daß sie inzwischen mündig
geworden war. dadurch also das Recht gewonnen hatte.
innerhalb gewisser Grenzen selbst über ihr Leben zu be-
ftimmen. Niemand konnte ihr ernstlich dreinreden, wenn
sie jetzt daranging, ihre langgehegten Wünsche zu verwirk-
lichen.

Freilich —- den wichtigsten Schritt wagte sie einstweilen
doch nicht zu unternehmen. Sie plante nichts anderes. als
die häusliche Gemeinschaft zu verlassen und sich eine eigene

Wohnung zu nehmen. Das war seit langem ihr sehnlichster
Wunsch, den sie ein einziges Mal. an ihrem zwanzigsten
Geburtsag, Dem Vater vorgetragen hatte. Und sie war
dabei auf entrüstete Abwehr gestoßen.

Und jetzt wartete sie nur aus eine Gelegenheit. um
diese lang gehegte Sehnsucht zu verwirklichen. Sie wollte
endlich. endlich ein Einzelwesen, ein selbständiger Mensch
se'", nicht immer »eine von Den schönen Erlenkamps«.
nicht fortwährend »eine Der Zwillingsschtvestern« Als
seien sie Revue-Ssisters ntid dadurch gezwungen, auch im
Vrivatleben eine gewisse Reklame aus ihrer Aehnlichkeit
zu machen, fo hatte Der Vater sie und Rose genötigt. stets
gleich gekleidet zu gehen, überall gemeinsam Arm in Arm
zu erscheinen. Es hatte ihm einst Spaß gemacht, sich mit
den beiden zierlichen, noch nicht schulpflichtigen Püppchen
überall zu zeigen; voller Stolz hatte er all die be-
wundernden Ausrtife notiert, Die Den Kleinen galten.
aber er hatte auch bald bemerkt. daß es fast gar kein Auf-
sehen gab, wenn er sich nur mit einer der beiden zeigte.

So hatte sein eitles väterliches Herz ihn dazu verleitet,
daß er die beiden Mädchen stets gemeinsam ausführte.
und auch als sie längst erwachsen waren, sah er nicht ein.
warum er von dem jahrelang gepflogenen Brauch ab-
gehen sollte. Ob feine Töchter sich dabei wohl fühlten oder
nicht — darüber dachte er nicht nach nnd-glaubte, es müsse

für sie doch höchst schnieichelhaft fein, überall bewundern-
des Aufsehen zu erregen.

Und soweit Rose in Frage laut,
dieser Auffassung Recht gehabt.

Maria aber hatte schon von ihrem vierzehnten Jahre

ab einen Widerwillen gegen diese Schaustellungen emp-
funden nnd hatte immer wieder versucht. sich der Gleich-
macherei zu entziehen. Sie haßte ihre Stellung als Teil
eines Doppelwesens. sie haßte zuweilen den Vater. der
ihr diese Rolle in so betonter Form aufzwang. Und
sie haßte manchmal sogar ihre Zwillingsschwester, die
immer heitereunbekümmerte Rose. der alle Menschen zu-

getan waren, nur deshalb, weil sie der andere Teil des
Doppelwesens war.

Am Tage ihrer Mündigkeit hatte sie zum ersten Male
ganz oftentativ dem jahrelang geübten Brauch entgegen
gehandelt, indem sie sich Haare und Brauen färben ließ
und sich ein Kleid beschaffte, das mit dem für sie beide
vorgesehenen Entwurf nicht die geringste Aehnlichkeit
hatte. Das ärgerliche Erstaunen in der Miene des Vaters
war ihr nicht entgangen; aber er hatte an jenem Festabend
keine Gelegenheit mehr gefunden. sie deswegen zur Rede
zu stellen, und ietzt war er fort. war unerreichbar und
konnte seinen Einspruch nicht mehr geltend machen.

So war Maria in diesen Tagen vollkommen damit be-
schäftigt, ihre Garderobe von Grund auf zu erneuern.
Viele Stunden verbrachte sie in Den bekanntesten Mode-
ateliers, ließ sich Zeichnungen vorlegen, die extra für
ihren neuen Thp entworfen worden waren; sie probierte
Farben, Stoffe und Faltenwnrf mit Hilfe einer erfahrenen
Modeberaterin.

Dazwischen trieb Maria auf das eifrigste Sport, fast
schon frühmorgens zu Pferde und war noch spätabends
auf dem Sportplatz bei leichtathletifchen Uebungen zu
sehen. Das alles diente aber nur dem einen Ziel. die be-
tonte überschlanke sportliche Linie zu erwerben. die Rose
nicht besaß und nie besitzen würde und die dem von Maria

für sich selbst konstruierten Jdealtvp entfprach, auf den sie
hinarbeitete.

Daneben begann sie, ohne daß die Schwestern davon
wußten. dramatischen Unterricht zu nehmen. Schon seit
Jahren fühlte sie den brennenden Wunsch. Frauengestals
ten. von Dichtern geschaffen, auf der Bühne darzustellen.
Auch dieser Wunsch war. kaum geäußert. von ihrem Vater
fofort als »indiskutabel« abgelehnt worden. Aber jedes-
mal. wenn Maria in ihrer Theaterloge saß, wenn sie mit
heißen Wangen und leuchtenden Augen die Vorgänge auf
Der Bühne verfolgte, fühlte fie aufs neue die Fähigkeit in
fich, selbst alle Leidenschaften dar-zustellen durch die die
Schauspielerinnen das Publikum ergriffen und erschüt-
terten.

hatte er fogar mit

Fortsesung umfeitig
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Zunächst nahm sie Sprechunterricht; stundenlang sprach
sie in ihrem Zimmer die vorgeschriebenen Sprechübungen,
absvlvierte am offenen Fenster die Atemübungerr Und
lernte dazwischen, zunächst noch ohne Anleitung, ihre erste
Rolle: die heilige Johanna.

Sie war von ihren vielfältigen neuen Plänen so in
Anspruch genommen, daß sie kaum noch bemerkte, was um

sie her vorging. Und als Eharlotte sie eines Tages fragte.
ob sie mit ihr ins Untersuchungsgefängnis kommen wollte.
um den Vater zu besuchen — sie hatte endlich die Sprech-
erlaubnis erhalten —, da antwortete sie nur zerstreut:
»Ich habe keine Zeit heute, vielleicht ein andermali«

Kopfschüttelnd schloß Eharlotte die Tür zu Marias
Zimmer, wo sie die Schwester im Gymnastikanzug auf
Dem Boden liegend angetroffen hatte. Sie ging zu Rose
—- Rose wenigstens mußte sie begleiten, damit sie nicht
allein zum Vater kam.

Aber auch Rose lehnte ab. »Ich kann nicht, Lotte. ich
kann wirklich nicht! So gern ich Vater sehen möchte — es
ist zu furchtbar, in so ein großes finsteres Haus zu gehen.
wo sie erst Gittertüren aufschließen müssen, ehe man hin-
einkommt — und Vater in einer Zelle... Nein, das
kann ich nicht mit ansehen, Lotte. Bitte, geh’ allein. Und
grüße ihn herzlich von mirl“

So mußte Charlotte sich allein aus den Weg zum
Untersuchungsgefängnis machen. Sie rief den Ehauffeur
nicht, sie wollte kein Auto benutzen — alle ihre Wagen
waren viel zu elegant und hätten in Moabit, in der Nähe
des Untersuchungsgefängnisses, bestimmt unliebsames
Aufsehen erregt. So stieg Charlotte in einen Autobus —
sie war, wer weiß wie lange, nicht mehr mit einem öffent-
lichen Verkehrsniittel gefahren, da der Vater es nicht gern
sah -—‚ um in jenen Stadtteil zu fahren, den sie bisher
nur dem Namen nach rannte.

Sie saß eng gedrängt im überfüllten Wagen. die Luft
war stickig heiß. und die Iunisonne brannte auf die Glas-
icheiben. Charlottes Gedanken aber gingen sofort wieder
in die Richtung, in der sie schon seit Tagen unentwegt
kreisten; zu Dietrich Ferro.

Ietzt war schon mehr als eine Woche seit seiner Abreise
vergangen. Nach fünf, sechs Tagen hatte er aus Hamburg
zurück sein wollen. Und er war nicht gekommen ebenso-
wenig hatte sie eine Nachricht von ihm erhalten. Was war
nur geschehen?

Dietrich hatte an jenem Abend die Verhaftuug des
Vaters nicht mehr mit erlebt. Aber die Nachricht von den
Vorfällen im Bankhaus Erlenkamp war durch alle
Zeitungen gegangen, sicherlich hatte er auch in Hamburg
davon gelesen. Und trotzdem schwieg er? Fand keine Worte
herzlichen Trostes und Zuspruchs für sie. die sie so sehr
entbehrte, nach denen sie sich sehnte. Denn es war ja sonst
kein Mensch da, mit dem sie sich wirklich hätte aussprechen
können.

Oder oder Eharlotte vermochte noch immer
nicht, den Gedanken zu Ende zu denken —- schwieg Dietrich
Ferro etwa gerade deshalb. weil er wußte, was vor-
gefallen war? Wollte er keine Gemeinschaft mehr mit der
Tochter des Verhafteten haben? Konnte das fein?

Ihr ganzes Gefühl sträubte sich gegen den Gedanken
einer solchen Möglichkeit. Es konnte ja nicht wahr seinl

Eharlotte glaubte doch Dietrich zu kennen -— zu mindesten
aber zu wissen, daß er kein Mann war wie Ronald Dahm,
für den alle Abmachungen nicht mehr galten, sobald sie
keinen Vorteil mehr für ihn bedeuteten.

« Nein, sie durfte nicht an Dietrich und an seiner ehr-
lichen Gesinnung zweifelnl Aber es war schwer, entsetzlich

schwer. einen Tag nach dem anderen verstreichen zu sehen,
voller Sehnsucht von einer Post zur anderen auf ein

Lebenszeichen zu warten und immer wieder enttäuscht zu
werdenl Immer aufs neue betrachtete sie eindringlich
Dietrichs Bild. seine leuchtenden Augen. in denen Auf-
richtigkeit stand, seinen festen entschlossenen Mund. Und
jedesmal hatte sie neue Kraft, neue Hoffnung geschöpft,

wenn sie die Photographie angesehen hatte.

Endlich war Charlotte nach einigem Hin- nnd Her-
fragen vor dem Untersuchungsgefängnis angekommen.
Als sie, von einem Iustizwachtmeifter geführt. durch
düstere Korridore. über kahle öde Treppen schritt. malte
sie sich voll Mitgefiihl aus. wie entsetzlich ihr Vater. von
dessen Leben Glanz und Pracht untrennbar waren, unter
dieser Umgebung leiden müßte.

Das Sprechzimmer, in das sie endlich gelangte. war
zwar ein sehr sauberer heller Raum, durch dessen Fenster
das Sonnenlicht flutete, aber es war doch ein vergittertes
Fenster. ein deutliches Symbol der verlorenen Freiheit.
Eharlotte mußte eine Minute warten, dann wurde ihr
Vater hereingeführt. Er hob den tiefgesenkten Kopf und

. starrte sie an.
,,,Endlich endlich jemand, der mich besucht!«« rief er

vorwurfsvoll. »Guten Tag, Lotte. Aber warum kommst
du allein? Wo sind Rosel und Marias«

Eharlotte errötete für die Schwestern »Sie konnten
beide heute nicht kommen, Vater. Aber sie lassen dich
grüßen, herzlich grüßen.«
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Erlenkamv schien nicht recht zu begreifen. »Sie konnten
nicht. sagst Du? Was haben sie denn so Wichtiges zu
tun, daß sie nicht zu ihrem Vater kommen können? Oder
sind sie am Ende gar lranl?“

Eharlotte zögerte; sollte sie ihre Zuflucht zu einer Not-
lüge nehmen? Aber tapfer erklärte sie: »Nein, Vater. aber
Rose fürchtete krank zu werden. wenn sie dich in dieser
schrecklichen Lage...«

Ietzt leuchtete es auf in Paul Erlenkambs verfallenem
Gesicht. So sehr hingen also seine Lieblinge an ihm —-
das änderte freilich alles!-

»Setz dich, Lottei« meinte er, um vieles freundlicher,
und nahm selbst Platz. Er sah seiner Aeltesten in das
blasse Gesicht, das von Leid und Sorge sprach, und schon
runzelte er aufs neue die Brauen. »Wir haben uns seit
damals gar nicht gesprochen, Lotte. Ein unmöglicher
Mensch hat um deine Hand angehalten, mir schien, du hast
ihm ernstliche Hoffnungen gemacht. Hoffentlich hast du Dir

die Sache wieder aus dem Kopf geschlagen-P
Charlotte atmete hoch auf. Ietzt war endlich die Ge-

legenheit da, für Dietrich zu kämpfen. Aber sogleich er-
schrak sie wieder. Hatte es im Augenblick Sinn, das heutige
Wiedersehen mit dem Vater zu trüben. da sie ja gar nicht
wußte. wie sich die allernächste Zukunft gestalten würde?

So erwiderte sie nur ausweichend. »Ich weiß noch nicht.
wie es zwischen Dietrich und mir wird, Vater. Aber was
hast du eigentlich gegen ihn —- du, der du doch selbst ein

Selfmademan bift?“
Paul Erlenkamp schüttelte heftig den Kopf. »Eben

deshalb, Lotte. weil ich weiß, wie es unten ist, will ich
nicht, daß du dorthin gerätst, wo ich einmal war!“

Charlotte versuchte zu lächeln. »So schlimm wird es
schon nicht sein, Vater. Und dann würde Dietrich ja auch
vorwärts kommen .. .«

»Ja, in, vorwärts kommen wollen vieles« rief Erlen-
kamp spöttisch. »Aber den wenigsten gelingt es. Und ich.
Lotte. ich wäre auch nicht hoch gekommen. wenn nicht mein

damaliger Chef einen tüchtigen Mann für seine Tochter
gebraucht hätte. Und wenn ich nicht. obwohl ich Witwer
mit einem Kind war. ihm und der Tochter sehr gut ge-
fallen hätte. Ia, ich gebe es ruhig zu: nicht durch Tüchtig-
keit allein bin ich aufgestiegen, erst durch meine Heirat mit
deiner Stiefmutter konnte ich das werden. was ich heute
bin. Aber gerade, weil ich die Armut so gut renne. darum

hasse ich sie auch. Ich könnte es niemals mehr ertragen.
arm zu fein. Und ebensowenig soll eines von meinen
Kindern diese Armut durchmachen! Also du hörst es.
flotte“. schloß« et feierlich, „ich werde nie meine Einwilli-
gung zu dieser Heirat geben! Niemals Das mußt du dir
merken.«

· Charlotte schwieg; sie kannte ihren Vater; Widerspruch
hätte nur seinen Iähzorn geweckt. So lenkte sie ab. »Vater

was ist es eigentlich, was man dir vorwirftk Ist es
wahr. daß Knndengelder angegriffen sein foltern?“

Erlenkamp schwieg einen Augenblick. Er schien schwör
nachzudenken, seine Stirn furchte sich immer tiefer. seine
Lider zucktetr Endlich stieß er hervor. »Nun fragst du auch
noch alle wollen von mir wissen-wie es war . .. Aber
ich weiß es doch nicht, weiß es wirklich nicht..." Er
machte eine Pause, dann fuhr er halblaut fort. »Du wirst«

es ja ebensowenig verstehen wie die anderen, Lotte. aber
dir will ich es trotzdem sagen. Es ist so ein sonderbares
Gefühl. das Bewußtsein Der Macht Macht über Mi-
lionen Und dann die Möglichkeit. mit einem einzigen

geglückten Schachzug dieses Millionen zu verdoppeln —
nein, zu vervielfachenl -Natürlich, kleinlich und ängstlich
darf man nicht fein. Das Geld ist ja da, man hat darüber
zu gebieten; wer wenig wagt, gewinnt wenigs«

Er sah Charlottes Blick erstaunt auf sich gerichtet. so
hatte sie ihn niemals sprechen hören. Hestig fuhr er auf.

»Ja, es ist vielleicht schwer zu verstehen... So ähnlich
muß einem Spieler zumute sein. Der sieht, wie die Gold-
berge und Banknoten sich vor seinem Platz häufen. Er
hört nicht auf zu spielen, weil er nun genug hat —- im

Gegenteill Gerade weil er soviel hat. möchte er immer
mehr haben, alles an sich reißen, bis er alles in Besitz
hat, Geld bringt ja nicht nur Reichtum, Wohlleben,
Achtung, es bringt vor allem Macht, Macht. und das . . .“

Er schien aus einem Traum zu erwachen, er strich sich
über die Stirn. »Bis dann plötzlich«, fügte er leiser hinzu.
»die Zahlen stärker werden als der Mensch» bis er nicht

mehr weiß, was er tun soll, bis er. ..«
Der Wachtmeister trat heran und räusperte sich.

Besuchszeit ist um, Fräulein Erlenkamp.«
Auch Eharlottefuhr aus einer Versunkenheit auf.- Sie

erschrak. Ietzt, ietzt sollte sie gehen, da der Vater im Be-
griff war, ihr sein persönliches Leben anzuvertrauen, von
dem sie bis heute nichts gewußt hatte, über das er wahr-
scheinlich nie mehr sprechen würde?

Aber es blieb in Gegenwart des Beamten nichts anderes
übrig. als ein kurzer formeller Abschied. Sie hatte weder
befahren, worin eigentlich seine Schuld bestand, noch hatte
sie ihm ihre Entschlüsse iiher die beabsichtigte Vermögens-
haftung mitteilen können.

»Die
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Es kam wirklich so, wie Doktor cisenhardt befürchtet
hatte. Das große Vermögen des Hauses Erlenkamp reichte
nur eben aus, um die ungeheuren Fehlbeträge auf den
Konten der Kunden zu decken. Was übrigblieb, war —-
im Verhältnis zu Dem ursprünglichen riesigen Objekt —-
ein verschwindend kleiner Rest, dessen Zinsen kaum aus-
reichen würden, um bei bescheidenster Lebensführung den
Unterhalt Der Familie zu decken.

Ietzt erschrak Eharlotte Doch. Sie war darauf nicht
vorbereitet gewesen. Für sich selbst scheute sie zwar den
herabgesetzten Lebensstandard nicht. Aber die Schwestern.
diese verwöhnten großen Kinder, denen der Vater nie-
male einen Wunsch hatte abschlagen können —- wie würden
sie sich mit Der veränderten Lage abfinden? Und wie sollte
sie es eigentlich anstellen, um die gebotene Einschränkung
durchzuführen-Z Da mußte sie Doktor Eisenhardts Rat er-
bitten. Vorerst freilich mußte sie einmal den Schwestern
Mitteilung machen.

An diesem Morgen aber. da Eharlotte den entscheiden-
den Brief von der Leitung des Bankhauses empfangen
hatte. war keine der Schwestern zum Frühstück erschienen.
Maria pflegte in letzter Zeit häufig für sich zu frühftücken
und dann sofort wegzufahren — aber Rose verließ vor-
mittags nur selten das Haus. Durch Betth erfuhr Char-
lotte endlich. daß Rose schon vor acht Uhr in ihrem kleinen

BMW.-Wagen allein fortgefahren war. Voller Unruhe
erwartete sie die Schwestern.

Maria hatte sich heute auf dem Wege zum Tattersall
verspätet. Sie hatte aus dem Atelier Herzker ihr neues

Reitkostüm abholen wollen, weil sie das Gefühl hatte. daß
es sehr wichtig sei, wenn sie gerade heute in Russisch-Grüu
erschiene und nicht in Schwarz. Zu ihrem Aerger mußte

sie feststellen, daß das Reitkleid nicht fertig war und
schwerlich vor Abend fertig sein würde. Auch der neue
passende Hut mußte noch beschafft werden. Ueber Dem Um-
weg, dem Warten und Telephonieren war fast eine Stunde
vergangen, und es war annähernd zehn Uhr, als sie end-
lich vor dem Tattersall hielt.

Beflissen sprang ihr ein Page entgegen, öffnete Den
Schlag. Er starrte sie an, stutzte, starrte sie nochmals an’
und blieb endlich mit offenem Munde wie angedonnert
stehen.

»Was hast du denn, Egon?« rief Maria ärgerlich.
»Hilf mir doch wenigstens beim Aussteigen!«

Der Kleine faßte ihre Hand so vorsichtig, als set sie aus
Glas. Dann folgte er ihr in gemessener Entfernung. ver-
stohlen rieb er sich die Augen. Sah er etwa Gespenster ‚am
hellen Tages .

Als Maria den Stall betrat, malte sich im Gesicht des
Stallmeisters die gleiche Bestüizung, die sie eben in den
Mienen des Pagen gelesen hatte. Auch er griff sich an die
Stirn uttd riß die Augen so gewaltsam auf, daß Maria
fast hellauf gelacht hätte. »Was ist denn heute los, Herr
Lucius? Sehe ich so schreckenerregend aus?«

Der Stallmeister. ein ehemaliger öfterreichifcher Offi-
zier von tadellosen Formen, hatte sich sogleich wieder ge-
faßt. »Sie schauen aus wie immer, gnädiges Fräulein.
elegant und scharmantl Aber warum mich ein leichtes

Erstaunen befallen hat vorhin, das werde ich mir sogleich
erlauben, Ihnen zu demonstrierenl Bitte kommen Sie doch
rasch mit mir in die Reitbahn!«

»Ich will aber nicht in die Reitbahn, Herr Lucius!«
rief Maria ärgerlich. »Ich will in den Grunewald reiten.
und zwar möglichst rasch. ehe es zu heiß wirdi«

»Selbstverständlich, gnädiges Fräuleini« erklärte
Lucius verbindlich. »Aber einen einzigen Blick in die Bahn
müßten Sie doch tun! Sehen Sie — da kommt sie gerade
vorbei!“

Maria sah unwillkürlich in die angegebene Richtung.
Man konnte hier durch die offene Stalltür ein Stück der
Reitbahn überblicken« und gerade in diesem schmalen Aus-

schnitt sah Maria zu ihrem maßloten Staunen sich
selbst! Dort saß sie im Sattel auf dem Fuchswallach, den
sie noch vor kurzem täglich zu reiten pflegte. im Herrensitz,
im schwarzen Reitkleid mit den hohen glänzenden Stie-
feln, mit dem steifen schwarzen Hütchen auf dem glänzend
schwarzen, zur Ponhfrisur verschnittenen Haar. Das war
ihr Gesicht, ihre Haltung, ihre Bewegungen. nur vielleicht
iroar Diefe Reiterin ein wenig weiter von der überschlanken
Linie entfernt als sie selbst. Ö

»Rose« schrie Maria plötzlich in hellem Zorn und
stürzte vorwärts. »Rose! Was fällt dir ein?“

Aber die Schwester hatte sie nicht gehört. Sie war
weitergetrabt mit ihrem Begleiter, einem schlanken Herrn
im eleganten Reitdreß, der Maria bekannt vorkam. ob-
wohl er ihr im Augenblick den Rücken wandte. »Wer ist

der Herr Dort?“ wandte sie sich an Lucius. »Ich sah ihn

noch nie hier.
»Das ist unser neuer Reitlehrer, er ist erst seit heute

hier. gnädiges Fräulein. Uebrigens ein Landsmann von
mir, ein gewisser Herr von Gaigern aus Wien, der . . .«

Maria hörte nicht mehr zu. Sie war mit ein paar hef-

tigen Schritten in der Reitbahn und vertrat den beiden.
jetzt im Schritt herankomtnenden Reitern den Weg. Sie
zitterte vor Zorn und Erregung, sie war außer sich, irgend
etwas mußte geschehen -— fie wußte nur im Augenblick

noch nicht was.
Ietzt waren die beiden näher gekommen. Rose lachte

strahlend und winkte der Schwester zu, während in Gai-
gerns Blick das gleiche ungläubige Staunen trat, mit Dem
Der Page und der Stallmeister vorhin Maria angestarrt
hatten. Er sah verdutzt zu Rose hinüber, Dann wieder auf

Maria — sein hübsches Gesicht spiegelte immer deutlicher

eine heftige Verlegenheit wider. ·
Ietzt parierte Rose ihren Fuchs und sprang, immer

noch lachend. ab. »Das nenne ich eine gelungene Ueber-
raschung, was Schwesterchen? Ach, es war herrlich. wie
alle mich für Maria Erlenkamp gehalten haben, wie dieser
Herr hier —- sie wies auf Gaigern —- mir sogar Liebes-
erklärungen gemacht hat, Die gar nicht mir galten! Herr-
lieh, herrlichl"

Gern fett-n
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samt, die von werten erfüllt in vie vom {formalen umw-
gig sind. Wir können daher mit Befriedigung feststellen:

Erstens: Die Kriegsrechtslage des deutschen Volkes braucht
nicht neu ge chas en zu werden wie im Ja re 1914, Es ist nur
umwenng aß as nationalsogialistische deal bis ins Letzte
unserer echtsverwirkli ung e nwirk . ‚ .

weitens: Das Kr egsre t die es nationalsozialistischen
Rei es bedeutet die Gewährlei tung er absoluten Einheit von
Führung und Geführten in ie em Bereich.

Drittens: Dieses Kriegsrecht des nationalsozialisti chen
Rei es ist ausschließlich bedingt von einem soldatischen J eal.

m Krie e kann man nur dafür sor en die Urelemente
der rast fi erzustellen. als da sind: v’lkische Einheit und
Vernichtung jeder Möglichkeit feindlichen Widerstandes. etzt
ilt nur das entscheidende Prin ip: Wer ist stär er?
er list entschlosseners Wer hat bessere erben? Sarauf allein

baut i die Entscheidung aus. Der Krieg ist der Appell an
die Kra t. Er sieht den einzelnen als den roßen Träger des
Gemeiu afftss icksals, der sein Recht in die Waagschale des
Volkes w r t. s geht in diesem Kampf nicht nur um Deutsch-
land und um unseren Führer, sondern das Entscheidende ist
die Durchsetzung unseres nationalsozialistischen
Ordnungsprinzips Der Führer sagte einmal: »Sie
gonnen uns nicht unseren Sozialismus, sie wollen nicht haben,
daß wir Sozialisten find. Nicht Recht und Liberalismus sind
identisch, auch nicht Recht und Demokratie, aber Recht und
Sogalismus sind identis .«

er Reichsleiter schloß seine ein rucksvolle Ansprache mit
dem inweis, daß der Gedanke diese s Rechts in dieser Zeit
beson. ers wach bleibe. Mit der siegreichen Waffe halte auch
hat? liegende ne ue Rechtsprinzip seinen Einzug in die Welt-
or nung.

 

e- - »Recht«-W '31;
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F Anordnung terms-Inn in Franc
Der Führer beglückwünscht General Frauen

Der Führer hat dem spanischen Staatschef General Franeo
zum Geburtstag drabtlich seine Glückwünsche übermittelt.

Der fpanis e Staatschef, Geiieralissimus Franco, empfing
in Madrid die _ raiizabordnung der NSDAP., die unter Füh-
rung3 des Laiidesgruppenleiters der Auslandsorganisation der
NS AP., ans Thomsen, an den Feierlichkeiten aus Anlaß
der Ueberfü rung der· Leiche Prinio de Riveras von Alicante
nach dem scorial teilgenommen hatte. Außerdem empfing
Staatschef Franco die italienische Abordnung '

.0 «

»hande weg von ans!
Tschechische Abfuhr für die Einigrantcn.

·· Unter »der Ueberschrist »Das Volk läßt sich nicht für egoi-
"gehe britische Interessen aufheben“ lehnt das Prager Blatt
„ eske Slovo« noch einmal mit aller Energie die Agita-
tion der tschechifchen Emigranten aus London ab. Es schreibt
unter anderem:

»Unser Voll hat nach den großen Erfahrungen der Ver-
gangenheit den gesunkenen Größen von gestern den Rücken
gelehrt. Es hat sie du rchschaut und für immer mit ihnen
abgerechnet. Die imperalistischen Kriegshetzer Englands stel-
len ihnen zwar den Rundfunk zur Ver ügung, geben ihnen
Geld unsd geben ihnen auch die Befehle, aber von unserem
Volke haben sie nichts, gar nichts in der and. womit sie
sich legitimieren konnten. Es ist Zeit, daß i nen unser Voll
entgegenschreit: ,,Hände weg von unsi« Es fis-Kein
daß das mit allein Nachdruek und mit allen Mitteln und ögs
lichleiten gesagt wird, die unser Volk in diese Ablehnung
legen kann: ,,Redet nicht in unsere Dinge hineins
und vor allem sprechet nicht in unserem Namen. Ihr hab:
dazu kein Recht, keinen Auftrag, kein Vertrauen und keine
Zustimmung unseres Volkesi«

Von gestern bis heute
Italien verstärkt seine U-Boot-Waffe.

Jn Spezia lief ein neues Unterseeboot der Ozeaiiklasse
vom Stapel, das den Namen »Michele Bianchi« erhielt. Gleich-
zeitig lief in Tarent das Unterseeboot ,,Reginaldo Giuliano«
vom Stapel. «

USA.-Beviilkerung gegen Kriegsteilnahme.

Wie aus New York gemeldet wird, ergab eine vom priva-»»
ten Gallup-Jnstitut für öffentliche Meinung veranstaltete Um-
frage, daß 47 v.H. der Antwortenden die Hauptaufgabe Ame-
rikas darin erblicken, die Vereinigten Staaten aus dem Krieg
erauszuhalten. 24 v.»H. bezeichneten die Lösung des Arbeits-
osenproblems als wichtig te Aufgabe. Der Rest verteilt sich
auf etwa 60 verschiedene ntworten.

»Polizei-Reieroe« statt „hilisnoliaei“
Anerkennung für den (Einig) [gar ,,Hilfspolizei« im polnischen

e ng
» Der Reichssührer 'H und Ehef der Deutschen Polizei hat

in einem Runderlaß angeordnet, daß die Erganzungsmanner
des verstärkten Polizeischußes. für den bestimmte gediente und
ungediente Ja rgänge »von der Wehrma t zu hilfspolizeilichen
Zwecken zur erfügung gestellt sind, mt fosortiger Wirkung
die Sanimelbezeichnuna »Po liz eisR es erve« tragen.

Die Mannschaften und Osfiziere der Polizei-Reserve
führen die entsprechende Dienstbezeichnung wie die aktive Poli-
zei, also ,,Polizeiwachtmeister der Reserve«. .,Poligeihauvr-
mann der Reserve« u. ä. Die Dienstbezeichnung ,,Po izeiober-
wachtmeister der Reserve« können Polizeireservisten erhalten,
wenn sie den militärischen Dienstgrad eines Unteroffiziers
oder Unterfeldwebels tra en oder wenn sie in einer Gliede-
rung der Partei inindesens den Dienstgrad eines Schar-
führers besitzen. Die Bezeichnung »Polizeireservisten« tritt o-
mit an Stelle.der bisher gebräuchlichen Bezeichnung »Hi( s-
volizisten«.

Diese Verfügung des Reichsführers « und Ehefs der
Deutschen Polizei edeutet für die Männer der Polizei-
Reserve, die während des polnischeii Feldzu es im Verbande
der Wehrmacht ihre Pflicht erfüllten und d e ietzt innerhalb

»der Polizeieinheiten in den Ostgebieten, in der Heimat und
am Westwall auf verantwortiingsvollem Posten stehen, die»erste
öffentliche Anerkennung für ihre bewiesene hochte
Einsatzbereitschaft.

Turnen nnd Sport
Deutschlands Boxer gegen Italien. Jni Ans luß an den

mit 12:4 wiederum so überlegen gewonnenen 2anberlampf
gegen Dänemark wurde die deutsche Staffel aufgestellt, die am
9. Dezember in Rom gegen Jtalien antritt. Es werden fol-
gende Bo er vom «liegengewicht au warts einge etzt: Ober-
mauer-Köfn Wille- annover, Graaf- erlin, Nurn er -Berlin,
Heese-Düsseldorf, Pepver-Dortmund. Earl Schmidt- _amburg
nnb ten- Hoff-Oldenburg. Jn die er Manns ast ist Leicht-
gewichtsnieister Heefe erstmalig im eltergew t eingesetzt

Große RadfahrersPreise von Berlin. Eine radsportliche
Doppelveraiistaltun wird am kommenden Wochenende in der
Deutschlandhalle a gewickelt Am 9. Dezember werden die
Gro en Preise von Berlin entschieden, um die sich bei den
Ste ern erneut Lohmann, Stach, Ehmer und Metze bewerben,
während bei den Flie ern Richter, Merkens Loatti, Scherens,
als-Hausen und Po a zusammentreffen. Sgon 24 Stunden
äter stehen die Kriegsmeisterschaften im aalsport in der
eutschlandhalle an. 27 unserer be ten Mannschasten haben für

die Meiterschat im Zweierradba gemeldet. Jni Einer- und
« weier-..unst a ren sowie im Reigen handelt es sich nur um

eichssieger- ettbewerbe -
W  

2in5 Bkollmu imd Umgegend-.
Brockau, den 5. Dezember 1399.

6. Dezember-

1849:« Generalfeldmarschall August v. Mackensen in Haus-
leiyni geb. — 1869: Der Polarsorscher Otto Nordenskjöld in-
asle v geb. (gest. 1928). — 1.892: Der Jn enieur Werner von
iemens in Charlottenburg gest. (geb. 1 16). — 1914: Ein-

nahme von Lodz in Polen. — 1916: Einnahme von Bukarest
durch von Mackensen.

Sonne: A. 7.54, u. 15.48; M ond: A. 2.17, u. 13.25.

Wir werden uns einschränken, meine Herren Eng-
länder, und ivir werden setzt nur einen einzigen Gedanken
haben: daß ihr uns nicht noch einmal einen ,,Frieden«
von Bersailles auferlegt. Hermann Göring.

7. Dezember.
983: Otto lI., römis er Kaiser deut cher Nation, in Rom gest.
sggeb. 955). — 1542: aria Stuart, önigin von Schottland, in
inlithgow geb. gingerichtet 1587). — 1835: Eröffnung der

ersten deutschen iseiibahn Nürnberg-Fürch. 1863: Der
italienische Ton-dichter Pietro Mascagni in Livoriio geb

Sonne: A. 7.55, U. 15.47; Mond: A. 3.34, U. 13.55 Uhr.

Braucht der Holdat eine Kleiderkarte2
Die Regelun des OKW. — Nur bei freier Dienstbekleidung
keine Kleider arte. —- Die Vorschriften für Selbsteinkleider.

Viele Volksgenossen, und vor alleni unsere Soldaten, wer-
den in diesen Tagen, in denen die Ausgabe der Kleiderkarteii
erfolgt, die Frizge stellen, ob die Kleider arte auch fur die An-
gehörigen der ehrmacht von Bedeutung ist.

Die Mehrzahl der Wehrmachtangehörigen
Dienstbekleidung Daher steht allen Personen, die von der
Wehrmacht mit bezu be chräniten Waren versorgt werden,
keine Reichsklei erkarte zu. Wer setzt eine Kleider-
karte erhälte später aber zum Wehrdienst einberufen wird und
seine Bekleidungs- und Ausriistungsstiicke von der Truppe
empfängt. muß seine Kleiderkarte spätest en s nach drei
M o n a t e n bei dem Wirtschaftsanit abgeben oder abgeben las-
sen. das die Karte ausgestellt hat. « ·

Die Regelung bei Selbsteinkleidung
Eine andere Regelung mußte getroffen werden für die-

jenigen Wehrinachtangehörigen, die für die Beschaffung und
Unterhaltung ihrer Bekleidung und Ausrüstung selbst zu sorgen
haben. Diese werden nicht aus den Bestäiiden der Truppe ver-
orgt, d. h. fieeerhalten weder Uniforinteile noch Unterwäsche.
Handschuhe, Taschentücher usw. von ihrem Truvpenteil. Daher
mußten Maßnahmen getrof en werden, die diese Wehrmacht-
angehörigen in den Stand leben, sich die von ihnen benötigten
Belleidun s- und Ausrüstungstücke im freien Handel zu be-
schaffen. as Oberkommando er Wehrmacht hat daher an-
geordnet, daß alle von der Zivilbevölkerun nur auf die Klei-
derkarre beziehbaren Bekleidungsstücke au von oen zur
Selbsteinkleidung verpflichteten Wehrmacht-

.—

erhält freie

ange örigen nur noch mitHilse und im Nah-(
men er Reichskleiderkarte bezogen werden dürfen.
Die Osfiziere Wehrmachtbeamten im Offizierrang und einige
andere zur Selbsteinkleidung verpflichtete Soldaten erhalten
daher eine Reichskleiderkarte. Die Wehrmachtdienststellen dür-
fen für die auf Kleiderkarte beziehbaren Gegenstände keine Be-
zugscheine an Wehrmachtangehörige aiisstellein

Die Gültigkeit von Uniformbezugscheinen
Da diejeiii en Angehörigen der Wehrniachi, die sich selbst

einkleiden müfFen, die von ihnen nach den Bekleidungsvor-
fchriften der Wehrmacht zu beschaffendeii Uniformen nicht
auf die Kleiderkarte be iehen käm-en. hat das Oberkommando
der Wehrma t die ehrniachtdienststellen ermächtigt, zur
Deckung des ringendsten Bedarfs m uniform: und Aus-
rustungsstucken sogenannte U n i so r ni b e zu s ch e i n e aus-
zustellen. Die Uniformbezugscheiiie dürfen dager nur für be-
stimmte, nach Zahl und Art im einzelnen festgeleate Beklei-
ungs- und Ausruiiuiigsstücke und n u r für die zur Selbsteinklei-
dung Verpflichteten ausgestellt werben.

Die Ausgabe der Reichskleiderkarte
an v«erh eiratete Wehrma tangehörige, die sich selbst ein-
zutleiden haben, erfolgt dur die Karteiiaiisgabestelle des
Wolmiities der Familie Rur .tnbiananabme der Kleiderkarte
 

Wann wird verdunkelt ?
Beginn: Dienstag um 16,05 Uhr
Ende: Mittwoch um 7,10 Uhr

sind. die Ehefrau oder ein sonstiges Familienmitglied entspre-
chend den bereits bekanntgegebenen Bestimmungen über die
Ausgabe der Kleiderkarten berechtigt. Damit ist die Möglich-
keit»gegeben, da die Ehefrau die Bekleidungsstücke in der
Heimat ein auft. wenn der Ehemann im Feld steht.

Unverheiratete Wehrmachtangehörige beantragen
die Ausstellung der Kleiderkarte bei dem Wirtschastsamt ihres
Wohnsitzes, das heißt des Wohnsitzes, den sie bei ihrer Ein-
berufung innehatten. Jn dem Antrag kann angegeben werden,
daß die Uebersendung der Kleiderkarte an die (Eltern, Ge-
schwister oder sonstige Verwandte des Antragstellers erfolgen
soll. - Entsprechendes gilt für die auf Selbsteinkleidung An-

» gewiesenen, die verwitwet oder geschieden sind.

Durch besondere Anordnung ist gewährleistet, daß die von
Wehrmachtangehörigen benötigten Kleiderkarten ans Verlan-
gen sofort ausgegeben werden.

Brotziilagen ans nicht ausgenudten Brotkarten
cDu einem Erlaß über den Ausgleich der Brot-

rati’onen weist der Reichsernährungsminsister dar-au« hin,
daß große Teile der Bevölkerung ihre Brotkarte nicht vo aus-
trugen, während gewis e Personen und Personengruppen einen
zusätzlichen Bedarf aben, nämlich Kinder zwischen
6 und 14 Jahren, Jugendliche unsd vor allem
Lang- und Nachtarbeiter. Um dem erhöhten Brot-
bedarf dieser Versorguiigsberechtisgåen ohne Inanspruchnahme
der großen nationalen rotgetrei reserve gerecht zu werben.
Ellen im Weg-e der Gemeinschaftsleistung ni t ausgenutzte
rotkarten und Einzelabschnitte der NSV. zur erfügung e-

stellt wer-den. Zu d esem Zweck wird die NSV. die nicht e-
nötigten Brotkarten und Einzelabschnitte durch ihre Blockwarte
einsammeln und sie über die NSV.-Zellenwarte an die Orts-
gruppe weiterleiten. Die Ortsgruppe re net dann mit dem
zuständigen Ernährungsamt den Gesamtbe taub ab und rauscht
hn gegen Reises und Gast ättenkarten für Brot um. Die Er-
nährungsämter aben au bereits verfallen-e Brotkarten uwd
Einzela schwitte n Rei e- und Gaststättenkarten für Brot um-
zutauschen. Die aus d ese Weise den NSV.-Ortsgruppen zu-
gehenden Reises und Gaststättenkarten für Brot werden nun-
mehr von den Amtsträgern der Orts ruppen an. diejenigen
Versorgungsberechti ten verteilt, die e nen zusätzlichen Brot-
bedarf ha en. Da wird der Brotbedarf der Lang- und
Nachtarbeiter durch die Betriebsführer» ange-
meldet. Die Reichsleitung der NSV. wir-d dafur for en,
daß Ortssgruppen mit einem ihren Bedarf über tei enden n-
{all von nichtausgenu ten Brotkarten und Einze ab chnitden die
asür eingetauschten eise- uwd Gaststättenkarten für Brot an

solche Ortsgruppen ab eben, die ihren Bedarf nicht selbst decken
önnen. Da der NS . während der Anlaulxzeit ihrer Samm-
lungstätigkeit Karten nicht zur Verfü un tehen werden, be-
ginnt die Verteilung der Reises und asitäitenkarten erst a m
18. Dezember 1939. Sie Ernährunssämter haben jedoch

 
bis dahin die bereits für Lan-g- und Na tarbotter als ulage
vorgesehenen 600 Gramm Brot wöchentl eh «-.-en Bcärie en in
Form von Reise-umd. Gaststättenkarten für Brot in vollem
Umfange zur Verfügung zu s eilen.
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„ßefehl ausgeführtl«· s

Er marschierte 150 Kilometer nun «
Wunlchtoniert

Das 18. Wunschkonzert für die deutsche Wehrmacht das
mit dem ersten Adventssonntag und dem Beginn der eih·
nachtägeit zusammenfiel, brachte eine Ueberraschung besonderer
Art. litten während der Sendefolge erschien in voller Marsch-
ausrüstiing —- mit Stahlhelm, Gewehr und Tornister —- der

 
Weltbild (am.

Schütze Willi Pottschute von einem LandesschützewBataillon
im Seiidesaal und meldete, daß er in einem Dreitagemarsch
«150 Kilometer zurückgelegt habe, um im Auftra e seines Ba-
taillonskominandeurs dem Wunschkonzert zu än- en von einz
Goedecke 1399 RM. für das Krie swinterhi fswerk des eur-
schen Volkes zu überbriii en. »Be?ehl ausgeführti«, konnte er
am Mikrophon seinem » or esetzten und damit auch seinen
Kameraden an den Lautspre ern melden. Mit herzlichem Bei-
fall wurde dem wackeren Soldaten für seine tapfere Leistung
gedankt, die symbolisch ist für den Obsergenn der unsere Wehr-
macht beseelt, und symbolisch auch iur die Zusammengehorig-
keit zwischen Front und Heimat.
 

Rundfnnk-Programm.
- Mittwoch, 6. Dezember

9.30: Zwi chenmusik. (Jndustrieschallplatten.) 11.00:
Buiite Musik. ( iidustrieschallplatten.) —- 11.45: Deutsche Bauern
im deutschen Osten. Deutschtum im Kampf gegen fremde Will-
kur. —- 12.00: Aus Köln: Mittagskon ert. — 15.30: Aus Berlin:
. eitspiegel der Jugend. —- 16.00: usik am Nachmittag. Das
rohe Orchester des Reichssenders Breslau. —- 18.00: Volks-

mufil. —- 19.00: E ristoph. Rupprecht, Nikolaus, schüttet eure
Sacke ausl Ein leines Kunterbunt, auch für Erwa sene.
Marianne Lehmann (Sopran). Gerhard Bertermann (Bar ton),
Kurt Hattwig (Klavier und Cein.balo), Jndustrieschallplatten
und Ausnahmen des Deutschen Rund unks. — 20.15: Aus
Berlin: Großes Wunschkonzert für die ehrmacht. —- 22.45 bis
1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskoiizert.

Donnerstag, 7. Dezember

9.30: Aus Berlin: Wir senden für die Landschule: Bäuer-
liches Hauswerk im Winter. — 11.00: Hausfrau, das geht dich
an! — 11.20: Zwischenmusik. (Schallplatten.) — 12.00: Aus
Berlin: Mittagsloiizeri. — 15.30: Lirum, larum, Lösselstiell
Wir blättern in deni Kinderbuch. Von Paula Walendh. —-
16.00: Musik am Nachmittag Das aGuorchester Schlesi·en. —-
18.00: Frauenleben, Frauens icksal: Wilhelmine von Bahreuth.
Ein Hörbild um die Schweter Friedrichs des Großen. Von
Sr. Mechthild Kranzbühler. —- 19.00: Kleine Abendmu ik. Das
Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. —- 19.30: er An-
schlag egenvden riedenl Neue Bücher zur Judensrage. -
20.15: chlefifcher inter. Wenns draußa stäbert, friert und
schneiti Freunde für Zupfmusik, der Ehor des Reichssenders
Breslau, das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. —-
21.00: Nun eilt herbei, Witz, heitere Launel Ein buntes Schall-
klattenbrettL — 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungs-
onzert.

Brockaner Sport-Nachrichten
Spielergebnisse vom Sonntag
ReichsbahnsSvortgemeinschaft.

»Reichsbahn« Frauen — ,,Reichsdahn Breslau« Frauen O: b (O : 8).

‘ lTiidlich verunglückt.l Der bei der Reichsbahn
beschäftigte Gerhard Titze aus Brockau verunglückte in
Ausübun seines Berufes tödlich.

° IF r die Kriegereltern der NSKOV.] veranstaltet
die Gaudienststelle Schlesien am 14. Dezember in den

 

. ppSchlesiersSäleM in BreslausMorgenau eine Weihnachts-
feier, dessen künstlerische Ausgestaltung der Reichssender
Breslau übernommen hat, der diese Veranstaltung auch
über alle ostdeutschen Sender übertragen wird.

Wiederurbarmachung der Tagebaue der Bergwerke. Der
Reichswirtschaftsminister hat die Richtliiiieii für die Urbar-
machun der Tagebaue der Bergwerke im Lande Preußen er-
gänzt; fie gelten nunmehr für alle Tagebaue in Preußen, die
unter bergbehördlicher Aussicht stehen, al o nicht bloß fur den
Braunkohlenta ebau. Ferner muß der ergwerksbefitzer den
Mutterboden, oweit seine besondere Gewinnung nach Mach-
tigkeit (mindestens 0,50 Meter) möglich nnd nach Güte (hoher
Gehalt an Humusstosfem gerechtfertigt ist, vor- Beginn des Ab-
baues abtragen und ihn möglich·t bald für die Rekultivieriing
verwenden lassen. Bei der Erzielung des Einvernehmens iiber
alle grundlegenden Fragen der Urbarniachung ist auch der
Landesbauernführer zu beteiligen.

Gedenkblätter der Post zum Amtsantritt des General-
gouverneurs. Aus Anlaß des Amtsantritts des Generalgow
verneurs für die befe ten polnischen Gebiete in Krakau» am
7. November 1939 hat d e ,,Deutsche Post Osten« eine beschrankte
Anzahl von Gedenkblättern in Postkartengröße mit einem ent-
sprechenden Aufruf herstellen lassen. Jedes Blatt ist mit e ner
W W.-Marke zu 5 und 3 Rpf. beklebt und niit dem am
7. November verwendeten Soiider teinpel bedrückt. Der Ab-
gabepreis beträgt 20 Rpf. S riftli e Bestellungeii werden nur
durch die Ve andstelle für animlermarken in Berlin W 30
unter den üb ichen Bedingungen ausgeführt, soweit der Vor-
rat reicht. Dauerbezieher erhalten die Blätter nur auf beson-
dere Bestellung.

gührerrede und Feld ostbriefe im Berufsschulunterrichn
Die eichsfachschaft der Lelsrer an Berufs-. ·und kenchschulen im

NS.-Lehrerbund veröffentl cht Vorschlage über die Ausgestal-
tun des nationalpolitischen Unterrichts, Danach sollen die
Seh ler der Berufs- und Fachschulen die Kriegszeit bewußt

erleben. Zu diesem Zweck ollen u_. a. behandelt werben: Füh-

rerreden, Feldpostbriefe, ie Kriegsan aben der Betriebs-
gemeinschaft, die Luftschutzvflicht, die bwehr der Kriegs-
gewinne und wertvolle Leitartikel der Tageszeitungen.

 



« ° Ochlesifche Nachrichten
(Einweihung des Adolf-Hitler-Kauals

Erster Spatenstich zum Oder-Donau-Kanal.
am Freitag, dem 8. Dezember, findet um 10 llhr vormit-

ta im Gleiwitzer Hafen die feierliche Einweihung des
Geiwitzer Hafens und des Adolf-Hitler-Kanals in Anwesen-

it des Reichsverkehrsininisters Dr. D o r v m ii l l er und des
uleiters und Obervräsidenten von Schlesien, Josef Wag-

iie r, statt. Jm Anschluß an die Einweihung des Adolf-Viller-
Kanals erfolgt um 14.25 Uhr bei Blechhammer in der Nähe
von Hehdebretk (Oberschlesien) der E r ste S h a t e n {t i ch z u in
Oder-Donau-Kanal. Na der Meldung des Wasser-
strasien-Direktors, FranziussBres au, über Verlauf und Ab-
schluß des Vorhabens spricht Reichsverkehrsniinister Dr. Sorti-

f ,

Bekenntnis zur Heimat
Eröffnung der oberschlesischen Kunstausstellung

Die Jahresausstellung 1939 des Künstlerbnndes Oberschles
sien wurde im Oberschlesischen Landesmuseum in B euthen
durch den Provinzialkonservator. Prof. Dr. Grundmannz in
Vertretung des Landeshauptmanns von Schlesien mit einer
Feierstunde in Anwesenheit zahlreicher Gäste eroffnet

Der Vorsitzer des Künstlerbundes Oberschlesien, Bildhauer
Feier ging; Gleiwitz, begrüßte die Vertreter von Partei,
taat und ehrmacht, die Leiter der Behörden, insbesondere

Regierungspräsident Springorum-Kattowitz, den Vertreter des
Regierungspräsidenten von Oppeln sowie Peichsbahndireb
tionspräsident irath-Oppeln, führende Personlichkeiten des
Deutschtumkamp es in Ostoberschlesien und die Kunstlerschast
aus Ostobers lesien und dem Sudetengau.

Dann ga Prof. Dr. Grundmann seiner Freude dar-
über Ausdruck, in einem Augenblick eine Ansstellungseroff-
nung vornehmen zu können. da vor wenigen Wochen nach
einem schicksalsschweren, außerordentlich kurzen, aber innerlich
um so längerem Kampfe ein großes deutsches Gebiet wieder
mit dem Mutterland vereinigt worden sei. Mit dem Hinweis
auf die Worte des Gauleiters und Oberpräfidenten, daß des .
Gedanke eines ganzen großen Schlesiens allen anderen Fra-
gen übergeordnet sein werde, erklärte Prof. Grundmann, daß
auch die Tätigkeit von Künstlervereinen und -verbänden, die
lich mit Fragen der bildenden Kunst beschäftigen, sich diesen

 

   

 

Mendigkekten sagen werbe. JiiW werde Trager sor-
cher Ansstellungen die Kunstausstellungsleitun e. V. Schlesieii
sein, deren Vorsitz der Landeshauptmann selbst innehabe.
Prof. Grundmann stellte zum Schluß mit starker Anerkennung
fest, daß hier inmitten eines großen werktätigen Gebietes das
Lied der Arbeit in Farbe und Zeichnung, das Lied der Wälder
und der Jahreszeiten im gemalten Bild lebendigz werde, das
zugleich ein Bekenntnis zur Heimat und eine erpflichtung
für die Künstler und Betrachter sei. jeder an seiner Stelle
für diese Heimat sein Letztes einzusetzen -

Mädchenmord in Zittan
Der Täter stammt aus Wansen.

Jn der Nacht zum 3. Dezember wurde in Eckerts b e r g
bei Zittau Sachsen) das 18jährige Hausmädchen Rosa
gehtig, das dort bei einem Bauern in Stellung war, im
chlafzimmer ermordet. Es wurde in den frühen Morgen-

xrunden neben einer Blutlache erdrosselt aufgefunden. Der Tat
cheint Eifersucht zugrunde zu liegen. Als Täter kommt ihr
Geliebter, der Melker Max Paul Ullmann, geboren am
26. April 1912 in Wansen, Kreis Ohlau, in Frage.
Ullmann ist flüchtig. Sein bekannter Aufenthaltsort war bis
zum 13. November 1939 Hirschfelde bei Zittau

Ullmann sieht aus, als sei er 30 Jahre alt. Er ist 1,75
Meter groß, fchlank, hat lattes hageres Gesicht. leicht vor-
stehende Baolentnocheii. unkelblondes Haar. dunkelblaue
Augen und ist bartlos. Bekleidet war er mit einem braunen
Anzug mit langer Hose, dunkelblauem Sporthut, an dem die
Kordel fehlen kann, und trägt wahrscheinlich schwarze Halb-
schuhe mit seitlichen Schnallen. Sachdienliche Mitteilungen in
dieser Angelegenheit werden sowohl von der Kriminalpolizei
Breslau wie von allen Polizeisiellen entgegengenommen.

Gerichtliehes
Muster ist für ihr Kind verantwortlich

Eine Frau«aus Hindenburg hatte ihr Kind nicht hinrei-
chend beaufsichtigt Es lief aus den Fahrdamm und wurde
von einem Kraftrad erfaßt nnd getötet. Die Mutter des Kin-
des hatte sich nun wegen fahrlässiger Tötung und Uebertretung
der Reichsstraßenverkehrsordnung vor der Gleiwitzer Straf-
kammer zu verantworten Sie wurde an Stelle einer an sich
verwirkteri Gefängnisstrafe von 20 Tagen zu 60 RM. Geldstrafe
verurteilt. " ··
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Zwei gemeingefährkiche Betrüger berurteilt
»Vor der Straftammer in Hirschberg hatten sich zwei gemein-

gesahrliche Betrüger zu verantworten. Der erste Angeklagte
war der 31 Jahre alte (Erich Friebe aus irschberg.
Zriebe ist schon mehrmals vorbestraft, zuletzt mit 1% Jahren
uchthaus. Kurze Zeit nach seiner Entlassung aus der Straf-

anstalt beging er neue Betriigereien in vielen Orten des Riesen-
und Jsergebirges. Er hatte keinen festen Wohnsitz, sondern zog
umher und verrichtete gelegentlich Gartenarbeiten. Jn den ver-
schiedenen Orten nahm er Bestellungen aus weitere Garten-
arbeiten an. ließ {ich Vorauszahlungen geben, dachte aber gar
nicht daran, die Arbeiten auszuführen. Jn sehr vielen Fällen
-— 18 Fälle wurden vom Gericht als erwiesen angesehen —-
borgte er unter allerhand Schwindeleien Leute an. und es ist
erstaunlich, wie ihm fremde Leute Darlehen gaben. Die Quir-
tniigen über die erschwindelten Darlehen unterschrieb Friebe
mit falschem Namen. Wegen fortgesetzten Betruges, zum Teil
in Tateinheit mit Urkundenfälschung, erhielt er 3 Jahre Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverlust. —- Nicht weniger wie 35 Vor-
strafen hatte der nächste Angeklagte. der 51 Jahre alte Alex-
ander Winkel aiis Reichenberg im Sudetengau aufzu-
weisen. Auch Winkel hat in mehreren Fällen Darlehen-Z-
xchwindeleiem aber noch mehr Zechvrellereien verübt. Schon bei
einer letzten Vernrteilung war ihm die Sicherungsverwahrung
angedroht, von deren Verhängung aber noch einmal abgesehen
worden war. Diesuial erkannte das Gericht neben 3 Jahren
Zuchthans und den üblichen Nebenstrafen auch auf Sicherungs-
verwahruug.

700 Paar Hausschuhe aus alten Hütem Die Verwunde-
ten in den Wiener Lazaretten brauchten dringend Haus-
schuhe. Kaum war dieser Wunsch der »NS.-Frauenschaft zu
Ohren gekommen, da setzte schon ·in {amtlichen Haushalten
eine eifrige Suche nach alten Filzhüten ein, die das Material
für die neuen Hausschuhe liefern sollten. Jn den Nahftuben
wurden dann die Hüte zu langen Streifen verarbeitet, und
diese wurden geflochten und aneinander genaht. Auf·diesc
Weise entstanden in kurzer Zeit rund 700 »Patschen«, wie die
Wiener sagen, die den Soldaten sehr willkommen waren.

Bricfc zum Wehruiakhtwnnschkonzert. Man kann sich kaum

vorstellen, welch eine uniibersehbare Menge an Brieer zu

einem Wehrmachtwunschkonzert einläuft. Alle wollen»di·irch-

gesehen und sortiert werden. Dazu bedarf- es zusatzlicher
Kräfte, und auch hier sind die Frauen der Partei zur Stelle.
Jeden Tag von morgens bis abends sind etwa zehn Frauen

im Sendehaus bei der Durchsicht der einlanfeuden Post ehren-
amtlich tätig. .

 

  

   

Hrdftiger Togal ist hervorragend bewährt bei

ürbeitßburiche Rheuma Nerven- und
gesucht Ischias Kopfschmerz

Krämer, Wehrmanustr. 5d. Hexenschuh Erkällungen
 

 

 

  

   
    
  

 

    

Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Tegal
istvonÄrzten u. Kliniken seit25J ahren bestätigt.
Keine unangenehmen Nebenwirkungen.l—laben
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute

Schmerzen einen Versuch —- aber nehmen Sie nur Togal!

« - M 1.24 In allen Apotheken
Kostenlos erhalten Sie das interessante, larbig illustr. Buch „Der Kam l gegen den
Schmerz“, ein Wegweiser für Gesunde und Kranke, vom Togalwerk iinchen 21 Z.
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finden Sie bei

E. Dodeek’s Erben
__ WJzeihnhoistrerlsem 12_ «

  

    

 

  

  

Am Sonntag, den 3. Dezember 1939
verschied plötzlich und unerwartet
durch Unglücksiall mein lieber Mann,
unser herzensguter Vater, Sohn und
Bruder, Schwager, Schwiegersohn,
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. den schön-n Dingen
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am“:“agilen, wird mit seinen

roße Freude bereiten. ..
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das Richtig" z
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Familien-
Drucksachen

Onkel und Neffe

Gerhard Titze
aller Art sikLRgIgokIT 0,”? ......6..2|10.11|. 2 im blühenden Alter von 26 Jahren.

Verlobungsanzeigen « UYZTTPZZZZIZZPPYMETITI 5'80 , · Tote-III cis-tut SilDezember 1939.
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und Danksagungen
fertigt fchnellstens an

E. Dodeck’s Erben · « _' .
Bahnhofstraße 12

—

Feldpoftkartons
mit AufrmckijZiisöIsu

hält vorrätig

E. Dodeck’s Erben

__|lL_____ III

! EIn gutes strittigen wills-inmitten
. » bietet Ihnen unsere reichhaltige \

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
6. Dezember, 14,30 Uhr von der BrockauerHerren I-

III “‘."' Friedhofskapelle aus statt.
Geschenke aus dem III-
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Nach langem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden erlöste ein sanfter
Tod meine liebe Frau, unsere gute,
treusorgende Mutter und Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwägerin und
Tante

Frau III-ins Kaps
im 58. Lebensjahr.

Brockau, denI4. Dezember 1939.
Güntherstraße 2|.

Im Namen .
der trauernden Hinterbliebenen

Josef Kaps.

     

   
  

    

Hausfrau begreife :
Henko fpartSoifel
ÄWMW  und neuzeitliche Auswahl in

-
_
_
—
_
—
_
—
—
—

Romanen
« Jugendsohrmen

» Märchenbücher
g! Bllderbücher

I

· "beim Einweichmbcr warme,
beimweichinachen deswassersl

 

Kochbücher
Beachten Sie unsere Schauiensterauslagen!

Heute neu-!
Breslauer Hausfrau

Buchbestellungen werden dieses Jahr rechtzeitig erbeten Neue J.-Z. D' B d‘ l' d . d
und ohne Aufschlag schnellstens ausgeführt bambnrger Faust-fette 8 Deäeemgg läkxlkmääiagzt 12/131 Hätt-g diri-

. Rei ss oriblatt ' - F . f .
E. DOdeck's E‚ben' :|=:==:'g Dachs121m Halle des Brockauer rtedho es aus statt

zu haben in
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